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  1. Vor dem Nichts


  Ich fühle mich wie in der Verbannung. Seit drei Tagen hocke ich nun schon hier in meinem Zimmer im Hotel Beau Rivage. Sol kennt das Beau Rivage gut, sie kommt immer hierhin, wenn sie inkognito unterwegs ist. Das Hotel hat zwar einen schönen Blick auf den See, aber es ist dermaßen veraltet, dass man hier mit Sicherheit keine Bekannten trifft oder nach derjenigen sucht, »die Millionärin werden wollte«.


  Diese Worte stammen von Hugo Cagien! Aber er hat noch viel Schlimmeres in seinem vierseitigen Artikel behauptet.


  Bestimmt hat es ihm großen Spaß gemacht, seiner Fantasie freien Lauf zu lassen und mich zur Heldin von XL News zu ernennen! Wie kann ich den Menschen jemals klarmachen, dass ich eine ganz andere bin ...?


  Hugo hat mich benutzt, auf miese Weise benutzt! Wie eine Schlange hat er mich bezirzt, damit ich in den faulen Apfel beiße, und heute, nachdem er mich verrissen hat, lässt er sich feiern und kann sich vor Angeboten der großen Tageszeitungen bestimmt nicht retten. Hugo Cagien, der Undercover, der es geschafft hat, Mademoiselle Hello Ise zu entlarven! »Dieser Mann wird es weit bringen!« habe ich im Internet gelesen! Hugo Cagien ist ein Betrüger, denn er ist einer von diesen Journalisten, die nicht die Wahrheit suchen, sondern sich am Scoop hochziehen!


  Gestern Abend habe ich doch tatsächlich eine Mail von ihm bekommen.


  
    


    Von: Hugo Cagien


    An: Mademoiselle Hello Ise


    Bestimmt verstehst du nicht, warum ich unser vertrauliches Gespräch öffentlich gemacht habe, aber ich habe dir nie mein journalistisches Interesse an deiner Geschichte verheimlicht. Ich hätte jedoch nicht gedacht, dass alles diese Ausmaße annimmt und dass dein ärgster Feind Olivier M die Situation ausnutzt, um deine Glaubwürdigkeit zu untergraben. Nächste Woche werden er und ich unsere Standpunkte in einer Talkshow darlegen. Ich werde Im Herzen aller gegen ihn verteidigen.


    Héloïse, es tut mir leid, wenn ich dir Kummer bereitet habe.


    Mach's gut,


    Hugo

    

  


  
    


    Von: Mademoiselle Hello Ise


    An: Hugo Cagien


    Mein ärgster Feind bist du! Was du getan hast, ist unverzeihlich. NIE hat jemand so großen Schaden in meinem Leben angerichtet wie du. Und du weißt, dass mein Leben nicht immer ein Zuckerschlecken war.


    Du hast mich benutzt, verleumdet und die Wahrheit verdreht. Du bist schlimmer als Olivier M, der, um sein Ziel zu erreichen, wenigstens nicht auch noch heuchelt, ein guter Mensch zu sein! Ich empfinde nur Ekel für dich, denn du verkörperst das Schlechte im Menschen: Verrat, Lüge, Manipulation und Gier.


    Mein Rechtsanwalt Dimitri Gobelin wird sich mit dir in Verbindung setzen.


    Ich hoffe, dich nie wiederzusehen.


    Héloïse

    

  


  Als ich die Antwort an Hugo geschrieben hatte, hatte ich mich schon ein wenig abgeregt. Es wäre außerdem falsch mich zu sehr auf ihn zu fokussieren, denn ich brauche meine Energie jetzt, um dringendere Probleme anzugehen. Solveig hat, trotz ihrer Schwangerschaft, die Situation voll im Griff.


  Seit ich hier bin, habe ich niemanden gesehen. Ich will es so. Mélanie ist bestimmt total aus dem Häuschen, weil sie es ja war, die mir Hugo vorgestellt und mich zum Interview mit ihm überredet hat. Mir ist klar, dass sie nichts für die Situation kann, aber ich habe jetzt keine Lust sie zu sehen. Auch Charles und Magda nicht. Ich habe große Angst, dass sie den Unsinn glauben, den Hugo verbreitet hat.


  Solveig vermeidet es über Rebecca und Gabriel zu sprechen, doch ich kann mir vorstellen, dass der Artikel ihnen großen Schaden zugefügt hat, auch wenn sie darin nicht namentlich erwähnt wurden. Rebecca wusste zwar, dass Gabriel und ich während ihrer Abwesenheit eine Affäre hatten, doch Hugo schreibt in seinem Schmierartikel (und diesmal hat er Recht) von einer momentanen Liebschaft zwischen »dem mysteriösen reichen Vampir und Mademoiselle Hello Ise« und gibt dabei so viele Hinweise, dass natürlich jeder sofort an Gabriel Lamberson denkt.


  Es klopft an meiner Zimmertür. Dreimal lang, zweimal kurz und noch einmal lang. Unser Geheimcode, ich kann also öffnen.


  Es ist Dimitri. Er sieht müde aus. Nachdem Sol mich hier untergebracht hatte, hat sie sich erst einmal mit ihm in Verbindung gesetzt. Noch kennen nur er und Macjals meinen Aufenthaltsort. Dimitri hat auf der Stelle gehandelt und eine einstweilige Verfügung vor Gericht erwirkt, die XL News untersagt, den Artikel weiterzuverbreiten. Aber da der Artikel schon im Umlauf war, konnte man nicht mehr viel retten. Natürlich ist er dann auch im Internet aufgetaucht.


  Die beiden haben die ganze Nacht an einer »Stellungnahme« gearbeitet. Macjals tat die Situation wirklich total leid, aber er hat sich auch sehr über den schlagartig ansteigenden Erfolg von Im Herzen aller gefreut. Das Buch verkaufte sich schon vorher sehr gut, aber jetzt haben sich die Verkaufszahlen verdoppelt. Ich habe Solveigs Rat befolgt, mich vorerst aus der Diskussion rauszuhalten und habe versucht, mich zu beruhigen. Mir ist, als hätte ich gerade einen Hurrikan überlebt und ich muss mich davon erst einmal erholen. Ich fühle mich schuldig, dumm und naiv, aber vor allen Dingen habe ich große Angst und diese Angst macht jeden Versuch, neuen Optimismus aufzubauen, sofort wieder zunichte.


  Von Gabriel habe ich nichts gehört und ich habe schreckliche Angst, ihn zu verlieren. Ich kann mir gut vorstellen, was er gerade durchlebt. Rebecca und Edgar, die man ja sowieso schon nicht als sehr herzliche Menschen bezeichnen kann, müssen furchtbar aufgebracht sein! Und Gabriel ist bestimmt wahnsinnig wütend auf mich. Er war ja schon wenig begeistert gewesen, dass ich Hugo überhaupt treffe, und jetzt denkt er bestimmt, dass ich mit dem erstbesten Mann über mein Liebesleben plaudere, nur weil er mich zu einem romantischen Abendessen einlädt. Ich habe alles kaputtgemacht! Nicht nur unsere Beziehung, die sowieso schon auf wackligen Beinen stand, sondern ich habe auch sein Vertrauen verloren und er womöglich seine Stelle bei LūX.


  Ich lasse Dimitri herein und bitte ihn, mir alles schonungslos zu sagen.


  „Meine liebe Héloïse, Sie sind ein bisschen wie eine Tochter für mich und ich würde Sie wirklich schonen, wenn ich es nur könnte. Aber ich werde offen mit Ihnen sprechen. Beginnen wir mit XL News.“


  „Was wollen die noch? Haben die nicht schon genug Schaden angerichtet?“


  „Die Zeitung bietet Ihnen die Möglichkeit an, ein Antwortschreiben auf die Behauptungen von Herrn Cagien zu veröffentlichen. Man stellt Ihnen dafür die Titelseite und vier ganze Seiten im Innenteil zur Verfügung. Sie können somit zu jedem Punkt »Ihre« Wahrheit erläutern. Wir werden eine Pressekonferenz mit einer anschließenden öffentlichen Lesung organisieren. Jeder anwesende Journalist kann Ihnen bei dieser Gelegenheit eine Frage stellen. Sofiane und Meredith haben die ganze Nacht durchgearbeitet und schon eine Liste möglicher Fragen aufgestellt. Es wird sehr persönliche und vor allem sehr gemeine und boshafte Fragen geben, um Sie in die Enge zu treiben.“


  „Danke, Dimitri. Ihr habt alle so tolle Arbeit geleistet! Und ich habe alles vermasselt.“


  „Ich spreche auch in Lucas' Namen. Man hat Sie in die Falle gelockt ... Einer erfahrenen und weniger netten Frau wäre das nicht passiert. Aber solch eine Frau hätte auch nicht ein Buch wie Im Herzen aller geschrieben.“


  „Ja. Nur was bringt mir das heute, Dimitri? Ich muss mich verstecken, mein Name ist beschmutzt worden und das bisschen Selbstwertgefühl, das ich hatte, ist mir nun ganz abhanden gekommen. Und Gabriel …“


  „Machen Sie sich nicht zu viele Gedanken. Nach dem Regen kommt die Sonne.“


  „Das hat mein Vater immer gesagt, wenn ich traurig war ...“


  „Und er hatte Recht! Ich möchte Ihnen nur einen Rat geben: Schreiben Sie den Artikel mit dem Herzen und seien Sie so ehrlich wie möglich. Drehen Sie den Spieß einfach um und lassen Sie diesen Hugo Cagien auf Granit beißen. Damit jeder sehen kann, was für ein mieser, seelenloser Kerl er ist.“


  Dimitri, dem ich ansehe, wie erschöpft er ist, bekommt leuchtende Augen. Er möchte, dass ich hocherhobenen Hauptes weitermache und genau das werde ich tun! Für mich und für Gabriel, aber auch für Dimitri werde ich weitermachen!


  Er überreicht mir eine dicke Akte für die Pressekonferenz am nächsten Tag und lässt mich dann allein.


  Gerade als ich die Akte einsehen möchte, klopft es an meiner Tür. Dreimal lang, zweimal kurz und noch einmal lang.


  Es ist Martin, der Kellner aus dem Hotel und Freund von Solveig, den ich kurz vor Weihnachten kennengelernt hatte. Mir scheint es, als sei eine Ewigkeit vergangen, seit Sol und ich hier einmal etwas an der Hotelbar getrunken hatten! Abgesehen von meinen Freunden ist Martin der Einzige, der meinen Aufenthaltsort kennt. Solveig hat sich vergewissert, dass der Mann verschwiegen ist und ihm klargemacht, dass er dafür verantwortlich gemacht würde, sollte mein Aufenthaltsort bekannt werden.


  Auf mich macht Martin den Eindruck, als fühle er sich wohl in seiner Beschützerrolle. Er scheint sich gerne um mich zu kümmern und versorgt mich wie einen kleinen verletzten Vogel, der ihm zugeflogen ist. Auf dem Silbertablett in seiner Hand sehe ich einen mit einer Silberglocke abgedeckten Teller. Mein neuer Freund (es wird nicht leicht sein, wieder jemandem zu vertrauen) versichert mir, dass ich nun den »besten Hamburger der Stadt oder nein: der Welt« kosten werde. Ich habe keinen Appetit, doch seit heute Morgen habe ich Kopfschmerzen und überhaupt keine Energie – Anzeichen dafür, dass mein Körper total angeschlagen ist. Ich habe ja auch seit zwei Tagen nichts gegessen.


  Unter der Glocke liegt tatsächlich der König der Cheeseburger! Saftiges Fleisch und gebackener Käse zwischen knusprigem Weißbrot, Salat, frische Tomaten … Aber kein banaler Fast Food, sondern das Werk eines Meisterkochs! Sicherlich ist es kein sehr leichter Imbiss, aber zum ersten Mal, seit ich mich hier verstecke, lasse ich es mir schmecken.


  Satt und zu neuem Leben erweckt, sehe ich wieder Licht am Ende des Tunnels. Ich muss jetzt zurückschlagen, muss glaubhaft sein und ich muss Gabriel reinwaschen. Außerdem muss ich endlich einen Weg finden, um mit ihm zu kommunizieren. Ich rufe Solveig an, die sofort abhebt.


  „Hallo, meine Süße.“


  „Ich habe gerade Dimitri gesehen und glaube, dass ich jetzt soweit bin, den Kampf gegen Hugo aufzunehmen.“


  „Sehr gut, mein Schatz. Antoine hat sich ein bisschen umgehört und mir gesagt, dass du viele Anhänger hast. Den Leuten ist es nicht wichtig, mit wem du zusammen bist und ob das erlaubt ist oder nicht. Sie unterstützen dich, weil du das Bild von einer Gemeinschaft wiederherstellen willst.“


  „Oh, das ist ja toll und beruhigt mich außerdem! Aber ich mache mir Sorgen um etwas ganz anderes ... Gabriel. Ich glaube, der Moment ist gekommen, zu meiner Liebe zu ihm zu stehen! Ich liebe ihn und ich möchte ihn nicht verlieren. Das ist die Wahrheit.“


  „Ich ... ich weiß, Hello. Aber bei ihm ist gerade alles wahnsinnig ... kompliziert.“


  „Hast du mit ihm gesprochen? Wie geht es ihm?“


  „Ja natürlich.“


  „Nun sag schon!“


  „Er ist wütend. Wütend über deine »Naivität«, wütend, weil Hugo dir das angetan hat, wütend über die Situation, in der er sich befindet ... Er hat das Schloss nach einem heftigen Streit mit seinem Vater verlassen. Seine Welt liegt in Asche, Héloïse, und ich sage das nicht, um dir wehzutun, sondern weil ich ehrlich mit dir sein will. Gabriel geht es sehr schlecht.“


  „Um Himmels willen … Aber … LūX ?"


  „Er hat Rebecca seinen Anteil abgetreten. So hatte Edgar es ja im Vertrag vorgesehen. Wenn Gabriel Rebecca verlässt, wird sie Hauptaktionärin des Unternehmens. Und mit Hilfe von Edgars Prozentanteil hat sie ihn nun tatsächlich mit sofortiger Wirkung aus dem Unternehmen entlassen können.“


  „Wer steht Gabriel bei?“


  „Charles und Magda sind bei ihm. Mélanie ist nach Hause gefahren. Sie fühlt sich schuldig und ist total deprimiert.“


  „Solveig, weißt du, wo er ist?“


  „Ja.“


  Solveig und ich sprechen noch eine gute Stunde lang. In meinen schlimmsten Albträumen hätte ich mir diesen Dominoeffekt auf unser aller Leben nicht vorstellen können! Ich muss jetzt handeln und da ich den Schaden verursacht habe, werde ich versuchen, alles wieder ins Lot zu bringen. Und wenn ich Jahre dafür brauchen werde ...


  Zuerst einmal rufe ich Mélanie an, um sie zu beruhigen, denn sie ist ja auch auf Hugo reingefallen. Sie erzählt mir, dass sie zu ihm gegangen ist, um ihn zu verprügeln und dass man sie zu dritt davon abhalten musste, ihm seine widerwärtige »Engelsvisage« zu zerkratzen. Als ich mir die ungestüme, leidenschaftliche Mélanie vorstelle, muss ich lachen. Ich will, dass sie weiß, dass ich ihr verzeihe und dass sie an all dem nicht wirklich Schuld trägt.


  Deswegen lade ich sie ein, bei mir im Hotel zu schlafen und erkläre ihr, wie sie unauffällig zu mir kommen kann. Der zweite Punkt auf meiner Liste ist Charles anzurufen und ihn bitten zu kommen. Er soll Gabriel einen Brief von mir übergeben, denn ich habe weiterhin vollstes Vertrauen in meinen Freund Charles. Außerdem sieht er dann auch Mélanie wieder und das wird den beiden guttun. In der Schublade meines Nachttisches finde ich einen Schreibblock, mit dem Hotelnamen in goldenen Lettern darauf, und einen Stift. Ich beginne mit dem Schreiben des Briefes.


  Ich liebe dich. Normalerweise beendet man einen Brief mit diesen Worten, aber ich möchte, dass du weißt, dass meine Liebe zu dir das Wichtigste überhaupt für mich ist. Ich liebe dich und ich will keine Angst und auch keine Scham mehr haben. Ich werde meine Gefühle für dich nicht mehr verstecken, dazu ist das Leben zu kurz. Auch wenn wir uns nie mehr wiedersehen sollten, soll doch die Welt wissen, dass ich Gabriel Lamberson liebe. Ja, einen Vampir, ja, einen reichen Vampir, ja, einen gut aussehenden Vampir ... Und ich frage mich jeden Tag, warum er gerade ein Mädchen wie mich gewählt hat. Aber ich werde es niemandem mehr erlauben, unsere schöne, starke, reine Liebe zu beschmutzen.


  Geliebter Gabriel, ich will damit nicht entschuldigen, was passiert ist, und warum unsere schöne Beziehung von diesem abscheulichen Journalisten beschmutzt wurde. Ich könnte den Alkohol, die Situation und mein Bedürfnis an jenem Abend, mich jemandem anzuvertrauen, vorgeben ..., aber natürlich gibt es keine Entschuldigungen dafür. Vielleicht habe ich unbewusst versucht, alle – und besonders Rebecca – über unser Geheimnis in Kenntnis zu setzen. Ich weiß es nicht. Noch nicht.


  Ich bitte dich nicht, mir zu verzeihen, sondern mich zu verstehen und vor allen Dingen möchte ich, dass du weißt, dass ich dich auch lieben würde, wenn du ein armer Sterblicher wärst. Du bist in meinem Herzen und unter meiner Haut. Ein Blick oder eine Berührung von dir sind wertvoller als alles Gold dieser Welt.


  Ich liebe dich und ich wünsche mir, von dir geliebt zu werden. Es wird nicht einfach werden, aber wir werden zusammen und glücklich sein.


  Charles weiß, wo ich bin. Wenn du also zufälligerweise in meine Arme kommen möchtest, dann komm.


  Deine Héloïse


  ***


  Ich habe die ganze Nacht lang die Akte von Meredith und Sofiane studiert. Ich weiß, dass es kein leichtes Spiel sein wird, die Journalisten zu überzeugen, dass ich nicht die bin, die Hugo Cagien beschreibt. Den Beitrag für XL News zu schreiben, war dagegen kinderleicht. Aber vor den sensationsgierigen Blicken und gemeinen Fragen von Cagiens Kollegen habe ich Angst.


  Charles hat meinen Brief an Gabriel abgeholt. Er hat ihn Gabriel sofort gebracht und ist dann wieder zurückgekommen, um bei Mélanie zu sein. Ich habe die beiden im Nebenzimmer lachen hören und mein Herz hat sich zusammengezogen. Aber, was auch passiert, ich bin auf dem richtigen Weg. Gabriel weiß, was ich für ihn empfinde, Mélanie weiß, dass ich nicht sauer auf sie bin und Charles und sie haben ihre schöne Beziehung wieder aufgenommen.


  Allein im Zimmer muss ich immer wieder an Magda denken. Sie fehlt mir furchtbar und wenn sie ein Telefon hätte, wenn ich mit ihr sprechen könnte, würde ich ihr sagen, dass sie in den letzten Monaten wie eine Mutter zu mir war und dass sie mir fehlt. Sie hat doch nur uns.


  Ich lese meinen Artikel noch einmal und hoffe, dass er überzeugend genug ist, um mich aus diesem Schlamassel herauszuholen. Aber ich hoffe vor allen Dingen, dass die Pressekonferenz gut verläuft. Geschriebene Worte können manipuliert oder falsch interpretiert werden, aber wenn ich ehrlich zu den Journalisten bin, werde ich sie überzeugen können und sie werden sehen, wer ich wirklich bin.


  Drei Fragen bereiten mir die meisten Sorgen.


  1. Wie konnten Sie mit Ihrem Geliebten schlafen, während seine Frau sich unter ein und demselben Dach befand?


  Ich bezweifle jedoch, dass mir eine so intime und verurteilende Frage gestellt werden wird.


  2. Warum haben Sie das Mäzenatentum und die Geschenke Ihres Geliebten angenommen, wo Sie doch behaupten, dass Ihnen Geld nichts bedeutet?


  3. Streiten Sie es ab, Hugo Cagien gesagt zu haben, dass Sie sich mit Gabriel Lamberson seelenverwandt fühlen und dass Sie Vampir werden wollten …?


  Ich quäle mich, indem ich mir sensationsgierige Journalisten ausmale, die auf einen Scoop hoffen und mich in Tränen aufgelöst sehen wollen. Aber am meisten befürchte ich, dass Hugo auftauchen und alle Aufmerksamkeit auf sich lenken wird. Das Klingeln meines Handys reißt mich aus meinen Gedanken und erinnert mich daran, dass es Zeit für die Konferenz ist. Martin kommt um mir zu sagen, dass Lucas Macjals eingetroffen ist.


  Als Lucas und ich das Hotel verlassen, bleiben wir einen Moment lang stehen und obwohl wir uns gewöhnlich nie anfassen, nehmen wir uns in die Arme. Ohne etwas zu sagen, bleiben wir einfach so stehen wie zwei Schachspieler, die sich auf den bevorstehenden Kampf vorbereiten und die wissen, dass dieser Kampf nicht leicht sein wird.


  „Nicht so fest, meine Kleine, ich bin ein alter Mann.“


  „Bin ich die neue Königin Margot, Lucas?“


  „Eher Bridget Jones! Aber wir kriegen das alles schon wieder hin.“


  „Lucas, Hugo hat geschrieben, dass …“


  „Ganz ruhig, meine Kleine. Machen Sie sich da mal nicht so viele Gedanken. Ich weiß, was sie ihm anvertraut haben und dass er ihre Worte deformiert hat. Vergessen Sie nicht, dass ich mich in der Branche gut auskenne und deshalb nur zu gut weiß, dass in seinem Artikel ein Teil Wahrheit steckt. Ich weiß, dass sie Gabriel sehr lieben. Aber ich musste nicht abwarten, dass ein junger Grünschnabel mir das klarmachte. An all diesen anderen Unsinn, den er da noch schreibt – Ihren angeblichen Geldhunger, Erfolgssucht, sein Gerede von Macht und Ehrgeiz –, habe ich nicht einen Augenblick geglaubt. Sie sind der Typ Frau, der statt Porsche lieber Smart fährt.“


  


  „Ich kenne eine Frau, die am liebsten Käfer fährt. Sie würde Ihnen gefallen! Es ist meine Freundin Magda.“


  „Ah … Dann müssen Sie sie mir aber bald einmal vorstellen!“


  Als Lucas gerade in den Aufzug steigt, halte ich ihn zurück.


  „Ich habe Angst, Lucas.“


  „Ich weiß, aber ich habe vollstes Vertrauen in Ihre Überzeugungskraft.“


  „Danke, Lucas. Sie sind wirklich ein Ehrenmann, ein toller Freund, ach, Sie sind einfach der ideale Mann. Nach Gabriel natürlich!“


  „Nun, ich bin vor allem ein eingefleischter Junggeselle.“


  „Wir haben noch nie über die Menschenfrau gesprochen, die Sie einst geliebt haben.“


  „Sie hieß Marie-Madeleine. Es ist alles schon eine Weile her ... Ich meine, es war in einem anderen Leben. Damals gab es weder Blutspende noch Internet oder Telefon ... Um es kurz zu machen: Ich war damals Besitzer eines Spielkasinos. Der Vater von Marie-Madeleine war ein leidenschaftlicher Black-Jack-Spieler. Ich hatte mein endgültiges Alter noch nicht erreicht. Ich war 35Jahre alt, sehr ehrgeizig und hatte mir fest vorgenommen, eines Tages Besitzer aller Nachtclubs von Passéna zu werden. Wir haben uns wahnsinnig geliebt ..., wie in den Romanen, die sie verschlang. Aber sie wusste nichts von meinem Geheimnis, von meinem Zustand und natürlich wurde sie es leid, dass wir uns nur nachts sahen. Aber ich konnte sie ja niemandem vorstellen ... Ich musste sie doch verstecken, aus Angst, dass die anderen die junge Blonde aus guter Familie zu appetitlich fanden.“


  „Und was ist dann geschehen?“


  „Ich konnte es ihr einfach nicht sagen und habe sie verlassen. Sie hätte mich doch für verrückt erklärt und mich hätte man wahrscheinlich eingesperrt! Damals war es doch so. Oder noch schlimmer, sie hätte alle davon in Kenntnis gesetzt und dann hätte meine Familie den Fall sofort auf ihre Weise gelöst ...“


  „Das ist ja schrecklich.“


  „Sie hat dann einen furchtbaren Kerl geheiratet und sich in ihre Bücherwelt geflüchtet. Bestimmt auch um ihren alkoholsüchtigen Ehemann, der sie schlug, zu vergessen. Ich habe ihr lange Briefe geschrieben, auf die sie mir nie geantwortet hat. Sie ist sehr jung gestorben. Ein Unfall. Aber ich habe immer gewusst, dass sie das Schicksal herausgefordert hatte. Eines Abends hat ihr Vater mir eine Schachtel gebracht. Sie hatte all meine Briefe mit einer roten Schleife zusammengebunden und aufbewahrt. Das Briefpapier war ganz abgenutzt vom vielen Lesen und auf manchen Briefen konnte ich Spuren ihrer Tränen erkennen. Ich habe dann das Casino verkauft und bin nach Melvin gekommen, um in ihrem Andenken den Beruf des Verlegers auszuüben. Was könnte ich sie heute mit Büchern verwöhnen, wenn es sie noch gäbe!“


  Lucas fasst mich am Arm und ich folge ihm schweigend und mit gesenktem Kopf.


  „Immer den Kopf hoch, Héloïse! Versprechen Sie mir das. Nur die, die zum Henker gehen, halten den Kopf gesenkt.“


  ***


  „ … Ja, Hugo Cagien wurde mir empfohlen und er hat mich interviewt. Wir haben stundenlang und voller Begeisterung über Im Herzen aller gesprochen. Ich habe dieses Gespräch als sehr angenehm empfunden und habe mich ihm deshalb anvertraut. Ich will jetzt nicht näher auf die Beschimpfungen von Hugo Cagien eingehen, aber ich möchte schon sagen, dass dieser Mann aus Ehrgeiz und Sensationsgier gehandelt hat, denn die Frau, die er in seinem Artikel beschreibt, hat absolut nichts mit mir zu tun. Ich bin nicht der Typ Mensch, der sich an anderen bereichert. Ich trample nicht auf anderen herum. Ich will nicht vor anderen glänzen. Es gibt nur ein einziges Motiv, das mich in meinem Leben antreibt: die Liebe zu anderen. Im Herzen aller ist aus Liebe entstanden. Liebe, die ich meinen neuen Freunden entgegenbringe. Vampire, Menschen ... das ist mir alles ziemlich egal. Im Herzen aller ist die Geschichte einer jungen Frau, die tolle Menschen liebt. Charles, Solveig, Magda, Dimitri, Lucas, Antoine, Mélanie, Martin … und … vor allem Gabriel. Wer will, kann glauben, dass all dies nur aus Berechnung geschehen ist ... Ich habe geliebt und ich fühle mich bereichert. Danke.“


  Zitternd lese ich meine Erklärung bis zum Ende vor. Ich bin gerührt. Die Möglichkeit, all denen, die meinem Leben in den letzten Monaten einen Sinn gegeben haben, nun meine Zuneigung und Dankbarkeit mitzuteilen, bewegt mich sehr.


  Stille.


  Im Saal herrscht vollkommene Stille. Die Kameras, die die Pressekonferenz für die Lokalsender übertragen, schwenken auf die Zuhörerschaft vor mir. Niemand sagt etwas und ich suche verunsichert nach einer Person, die mir helfen könnte. Mein Blick fällt auf Lucas, der seine falsche Brille abgenommen hat, um sich die Tränen aus den Augen zu wischen. Als ich ihn so sehe, ist es, als öffneten sich Schleusen in mir und mir laufen ebenfalls die Tränen über die Wangen. Ein Journalist in der ersten Reihe legt seinen Notizblock weg, steht auf und beginnt zu klatschen. Er klatscht laut und anhaltend und seine Sitznachbarin macht es ihm nach und plötzlich stehen immer mehr Leute auf und applaudieren. Ich bin überrascht, aber vor allem fühle ich mich befreit.


  Als sich alle wieder setzen, glaube ich eine mir bekannte Gestalt am Eingang des Saales zu sehen. Doch das Licht blendet mich und die ersten Fragen der Journalisten ermöglichen mir nicht, meinen Eindruck zu überprüfen.


  Entgegen aller Befürchtungen begegnen mir alle Journalisten freundlich. Ich hatte erwartet, dass sie mich wie Haie in Stücke zerreißen würden, doch meine Erklärung hat wohl sogar die Misstrauischsten unter ihnen besänftigt. Sie befragen mich in erster Linie dazu, wie ich mich nun weiter verhalten werde: »Werden Sie Hugo Cagien wegen seiner Anschuldigungen gerichtlich verfolgen?«, »Wird es eine Fortsetzung von Im Herzen aller geben?«. Ich versuche alle Fragen so gut wie möglich zu beantworten. Als ein Journalist die Frage der Illegalität der Vampir-Mensch-Beziehungen aufwirft, nutze ich diese Gelegenheit, um meine Überzeugungen zu darzulegen:


  „Ich bin gegen Grenzen, gegen Mauern, gegen diese Gesetze, denn ich glaube, dass all dies die Menschen gegen die Vampire aufhetzt. Ich habe Im Herzen aller in erster Linie für die Menschen geschrieben. Ich wollte ihnen vermitteln, dass keine Bedrohung mehr besteht, dass Vampire natürlich anders sind als wir Menschen, aber dass sie wie wir ein Herz haben. Ein Herz, das sich für Dinge begeistert, ein Herz, das lächelt, lebt, weint, liebt. Warum wird verhindert, dass man einander kennenlernt, dass man sich ineinander verliebt oder auch, dass man jemanden nicht ausstehen kann? Seit dem Ende der Blutkrise hat die Regierung die Menschen mundtot gemacht. Erst hat man uns von der Existenz der Vampire unterrichtet und erklärt, dass sie keine Bedrohung für uns darstellen. Doch dann sagte man uns, dass wir ihnen besser aus dem Weg gehen sollten ... Das ist doch widersprüchlich!


  Meine persönliche Erfahrung hat mich gelehrt, dass man schöne Dinge im roten Viertel erleben kann wie auch in der Zone der M. Solange ich lebe, werde ich nicht aufhören, für ein Zusammenkommen unserer beiden Spezies zu kämpfen. Meine Beziehung zu einem Mann der anderen Spezies wird mir vielleicht Probleme mit der Justiz einbringen, doch er ist es mir wert ...“


  Eine Stimme lässt sich vernehmen:


  „Wie steht es um ihre Beziehung mit Herrn Lamberson?“


  Ich kann den Mann, der die Frage gestellt hat, nicht sehen.


  „Das ist persönlich. Herr Lamberson kümmert sich um seine Angelegenheiten. Ich erwarte nichts von ihm. Ich wollte nur, dass er weiß, dass ich ihn liebe.“


  Der Mann tritt aus dem Dunkeln.


  „Er hat nie daran gezweifelt.“


  Ein Raunen geht durch die Menge und alle Journalisten drehen die Köpfe in die gleiche Richtung, flüstern untereinander. Dimitri sieht auf seine Uhr und erklärt, dass die Konferenz beendet ist. Er kündigt auch an, dass ich weiterhin zu Interviews bereit sei, solange meine Worte nicht in »aufreißerische Schlagzeilen« verwandelt würden.


  Gelächter im Saal. Ich sehe Gabriel an, der sich meinem Tisch nähert.


  „Du warst super!“


  „Ich habe mich dumm verhalten.“


  „Ja.“


  „Du hast mir sehr gefehlt.“


  „Du mir auch. Danke für deinen Brief. Nein, »danke« ist eine Untertreibung, denn dein Brief hat mir einiges klar gemacht. Du hast Recht. Es gibt Dinge, die man sofort machen muss. Ich will mit dir zusammen sein. Jetzt. Mein Vater, LūX, Rebecca … all das gehört der Vergangenheit an.“


  „Aber du verlierst dabei so viel …“


  „Aber nicht du bist daran schuld, sondern Edgar. Ich kann meinen Vater einfach nicht verstehen. Ich habe so viel für dieses Unternehmen getan! Wieso will er es einer Frau überschreiben, die nichts davon versteht und noch nicht einmal seine Tochter ist? Aber jetzt zählst nur du ... deine riesigen Augen, deine kleine Nase, deine Grübchen und dein großes Herz!“


  Ich stehe auf und werfe mich an Gabriels Hals. Wir küssen uns, erst zaghaft, dann stärker und voller Leidenschaft. Eine Ewigkeit scheint zu vergehen und als der Saal leer ist und wir uns immer noch nicht voneinander lösen können, kommt Dimitri näher und räuspert sich.


  „Ich … äh … Entschuldigen Sie bitte, Héloïse …“


  „Treten Sie näher, Dimitri, ich möchte Ihnen Gabriel vorstellen.“


  Der Rechtsanwalt kommt zu uns und schüttelt Gabriel die Hand.


  „Ich freue mich Sie kennenzulernen, Dimitri. Héloïse hat mir schon von Ihnen erzählt. Charles hat auch immer gut von Ihnen gesprochen. Und jetzt konnte ich ja sehen, welch gute Arbeit Sie leisten.“


  „Ich hatte dieser jungen Dame versprochen, sie zu beschützen.“


  „Und Sie haben Ihr Versprechen gehalten! Und wir wissen ja nun zu gut, dass Vertrauen sehr selten in unserer Welt ist.“


  „Das stimmt. Héloïse hat mir erzählt, was Ihnen gerade widerfährt. Ich würde ja gerne einmal mit Ihrem Rechtsanwalt sprechen.“


  „Ja, natürlich. Ich werde ihn bitten, mit Ihnen Kontakt aufzunehmen. Aber wissen Sie, er hat alle Verträge und Gesetze genauestens überprüft ... Es sieht aus, als gäbe es keine Möglichkeit, das Unternehmen zurückzugewinnen.“


  „Haben Sie Geduld. Die Zeit hält manchmal überraschende Lösungen parat. Wir haben Héloïse aus der Affäre gezogen und ich bin mir sicher, dass wir auch für Sie etwas tun können.“


  Ich habe nicht den Eindruck, dass ich vollends aus der Affäre bin, wenn auch die Pressekonferenz besser gelaufen ist, als ich erwartet hatte. Aber ich glaube an Dimitri und an seine Philosophie. Rebecca wird nicht immer verschont bleiben. Sie hat falsch gehandelt und konnte das auch, weil sie unter dem Schutz von Edgar steht. Aber alles ist nur eine Frage der Zeit.


  Dimitri verlässt uns und Gabriel bringt mich zum Ausgang.


  „Wohin gehen wir?“


  „Nach Hause.“


  „Zum Schloss? Und Edgar, Rebecca …?“


  „Ich habe das Schloss von meiner Mutter geerbt und es ist mein Zuhause. Niemand kann es mir wegnehmen. Rebecca weiß das und ich denke, dass du die Letzte bist, die sie sehen möchte. Mach dir keine Sorgen.“


  „Wenn du es sagst.“


  „Ich habe Magda, Charles und Mélanie Bescheid gesagt. Heute Abend essen wir mit Solveig und Antoine.“


  Wie in alten Zeiten, denke ich und bleibe überrascht vor einem Fernseher im Flur stehen, weil ich Hugo Cagien in den Nachrichten sehe. Er wird gerade von der Tagesschausprecherin interviewt. Ich steige auf einen Stuhl und stelle das Gerät lauter.


  „Meine Absicht war niemals Héloïse zu verleumden! Sie ist eine Freundin von mir und ich dachte, dass ich ihr helfen würde, indem ich ganz ehrlich ihre Geschichte erzähle. Meine Worte bezüglich ihres Ehrgeizes sind falsch interpretiert worden, ich sprach natürlich von ihrem Engagement.“


  „»Diese Frau ist fähig, den erstbesten reichen Vampir zu bezirzen, um Eintritt in diese Welt zu erhalten« – stehen Sie weiterhin zu diesen Worten?“


  „Dieser Artikel war ein Auftrag von XL News. Ich war müde und habe ihn vielleicht zu eilig verfasst ...“


  Ich höre, wie Hugo sich in lange, fragwürdige Erklärungen verstrickt. Die Sprecherin beendet das Interview mit den Worten, dass die Wahrheit wiederhergestellt sei und ich habe den Eindruck, dass der Himmel sich für mich weit öffnet.


  Gabriel dagegen knurrt wie ein Hund bei Hugos' Anblick. Er versteht einfach nicht, wie ein Mann aus Ehrgeiz zu solchen Methoden greifen kann. Wie sollte er denn auch verstehen, was im Kopf eines Mannes vor sich geht, der nur 60Jahre Zeit hat, um sich in der Gesellschaft zu etablieren? Ich versuche ihn zu beruhigen, indem ich ihm über die Wange streichle, und er führt mich zu seiner Limousine.


  „Wenn du deinen Ruf als Diamantenaufreißerin behalten möchtest, werde ich mich nicht zurückhalten und dir gerne dabei behilflich sein.“


  „Danke, mein Schatz, dann stehle ich also nicht nur Ehemänner ...“


  Im Wagen, in dem alles angefangen hat, schlafe ich ein. Mein Kopf liegt auf Gabriels Schulter, denn ich will nun jeden Augenblick mit ihm genießen. Fast danke ich Hugo Cagien. Er hat mir wehgetan, aber durch ihn habe ich verstanden, dass man die Zeit mit den Menschen, die man liebt, genießen muss, solange dies geht.


  Ich wache von dem Geräusch der Räder auf dem Kies auf. Magda öffnet die Wagentür, schiebt Gabriel zur Seite und wirft sich auf mich.


  „Mein Kind. Du warst so tapfer, so großartig, so ... Respekt einflößend!“


  „Danke, Magda. Und du hast mir so gefehlt!“


  „Gerade habe ich zu Charles gesagt, dass du einfach das Herz dieses Hauses bist! Ich liebe dich, meine Kleine.“


  „Und du wirst mich noch viel mehr lieben, wenn du erst einmal den Mann, den ich für dich gefunden habe, kennenlernst!“


  2. Lichtblicke


  Signierstunde von Fräulein Hello Ise um 16Uhr


  Ich betrachte die weiße Tafel, auf der das Programm steht: Signierstunde ...


  Wie ein Star! Ich kann es kaum fassen. Ich bin nicht mehr »Kellnerin in einem Laden voller Perverser«, sondern ich sitze hier vor einem Stapel Bücher und die Leute stehen Schlange, weil sie eine Widmung von mir möchten. Wahnsinn!


  Seit der Pressekonferenz haben sich die Ereignisse überschlagen. Die Medien haben meine Stellungnahme gut aufgenommen und Sofiane und Meredith haben die Promotion für Im Herzen aller auf Touren gebracht. Heute ist schon der vierte Signiertag.


  Als ich meinen Vertrag mit dem Macjals-Verlag unterzeichnete, hätte ich mir all dies niemals träumen lassen! Ich dachte, dass das Buch ziemlich unbemerkt bleiben würde und auch, dass meine Schüchternheit nicht so sehr auf die Probe gestellt würde. Aber es sind nun schon 400.000Bücher verkauft worden und ich muss diesen Charakterzug eben irgendwie überwinden. Lucas sagt mir immer wieder, dass ich so meine Leser, die den Erfolg des Romans ja schließlich ausmachen, besser kennenlerne und mich mit ihnen austauschen kann. Er glaubt, dass es wichtig für meinen nächsten Roman ist, dass ich die Erwartungen meiner Leser einschätzen kann. Das alles erklärt er mir auf eine Art, als spräche er mit seiner Tochter.


  „Deine ersten Leser sind die wichtigsten. Sie kennen dich und sagen dir, wann du den falschen Weg einschlägst. Nimm dir die Zeit mit ihnen zu sprechen. Du wirst es vielleicht anstrengend finden, aber das gehört nun einmal dazu.“


  Ich bin so froh, dass Lucas mir beisteht. Ich weiß nicht, wie ich sonst alles durchgestanden hätte! Gabriel hat mir einen Mont Blanc geschenkt, mit dem ich nervös herumspiele. In den Stift hat er unsere beiden ineinander verschlungenen Initialen gravieren lassen. Seit wir uns wiedergefunden haben, können wir keine Minute ohne den anderen sein. Sobald wir Zeit füreinander haben, lieben wir uns in der großen Suite im Schloss. Ich hatte dieses Zimmer, das für sein ehemaliges Leben steht, noch nie betreten. Am Tag nach meiner Rückkehr ins Schloss hat Gabriel einen Innenarchitekten kommen lassen: »Ich will dieses Zimmer nicht wiedererkennen können« hat er Sergio, dem Architekten, der sogar unser Rathaus eingerichtet hat, gesagt. Wir haben fünf Tag lang im Gästezimmer geschlafen und als wir in die »neue« Suite gezogen sind, habe ich mich sofort wohlgefühlt. Sergio hat Gabriels ehemaliges Zimmer in eine moderne Bonbonniere verwandelt. Auf der einen Seite gibt es weiche, bequeme Elemente und auf der anderen das riesige Bett, das zu schweben scheint. Für mich hat er eine Ecke hinter einem japanischen Wandschirm eingerichtet. Dort befinden sich alle meine Sachen: Schreibtisch, Lampe, der alte Wecker von meinem Vater ... Wenn ich am Schreibtisch sitze, lässt Gabriel mich in Ruhe arbeiten und stört mich nie. Ich habe sogar einen Ankleideraum, doch der ist so groß, dass ihn meine Kleidung noch nicht ausfüllt und ich fühle mich darin ziemlich verloren. Aber diese Räume sind unser »Zuhause« und wir verbringen dort nun seit einem Monat glückliche Momente.


  Von Rebecca und Edgar haben wir seit der Trennung nichts gehört. Charles bekam Wind von einer Umstrukturierung von LūX. Anscheinend will das teuflische Duo aus Kostengründen die Fabrik ins Ausland verlegen – hauptsächlich natürlich wegen der Niedriglöhne der Arbeiter dort. Gabriel macht sich große Sorgen, was dann mit den Familien geschehen wird, die schon immer für das Unternehmen gearbeitet haben. Aber er kann nun nichts mehr daran ändern. Er hat seine Wahl getroffen und zahlt einen hohen Preis, um mich an seiner Seite zu haben. Der Verlust des Unternehmens ist ein schwerer Schlag für ihn, doch ich merke auch, dass er glücklich ist, seine Freiheit wiedergefunden zu haben. Er nimmt sich für mich und für unsere Freunde viel Zeit. Mit Charles spricht er stundenlang über Bücher und er lernt auch Mélanie, die jetzt auch im Schloss wohnt, besser kennen. Magda findet, dass er in Höchstform und »um ein Jahrhundert verjüngt!« ist. Er kommt nun auch besser mit meinem Erfolg klar und hat nicht protestiert, als ich ihm mitteilte, dass ich eine Woche wegfahren müsse, um im roten Viertel und in der Zone der M mein Buch zu promoten. Er hat nur gesagt: »Du bist mein kleiner Star.«


  Er arbeitet mit Charles und Antoine an einem neuen Projekt. Sie wollen die Organisation der Blutspende unkomplizierter und weniger beängstigend machen. Die drei verbringen viel Zeit miteinander, oder besser gesagt, sie trinken mehr Wein und rauchen, als sie arbeiten. Aber sie haben ja auch so viel Zeit!


  Solveig ist nun im vierten Monat schwanger und spürt die ersten Bewegungen ihres Kindes. Es wird eine kleine »Prinzessin«, hat sie mir mit bebender Stimme gesagt. Seit ich das weiß, führe ich darüber Tagebuch. Ich erzähle der zukünftigen Mini-Solveig, wie ihre Mutter und ihr Vater sind, wie sehr sie sich lieben und wie ungeduldig sie den Moment erwarten, ihr Kind in den Armen zu halten. Ich kann mir vorstellen, wie viele Geschenke, Spielzeug und Kleidung das Kind bekommen wird und habe deshalb beschlossen, ihm etwas Besonderes, nämlich dieses Tagebuch, zu schenken.


  Meredith reißt mich aus meinen Gedanken und beugt sich zu mir vor:


  „Hallo! Aufwachen! In fünf Minuten geht es los. Und nimm dir nicht so viel Zeit für jeden, ja? Sonst haben wir am Abend wieder so viele, die nicht mehr drangekommen sind.“


  „Ja, ich weiß ... Aber einerseits wollt ihr, dass ich auf die Leser eingehe, um sie kennenzulernen, und auf der anderen Seite soll ich mich aber auch beeilen!“


  „Ich weiß ja, Hello, aber versuche einfach so viele Leute wie möglich in kurzer Zeit zufriedenzustellen, ja?“


  „Ich werde es versuchen.“


  Ich bin gestresst. Wenn jetzt die Tür geöffnet wird, wird sich in kurzer Zeit eine lange Schlange Wartender vor meinem Tisch bilden. Und während die Leute darauf warten, dass ich ihr Buch signiere, werden sie mich beobachten. Sobald sie den Sicherheitsbeamten passiert haben, werden sie mit mir reden wollen und ich werde total befangen sein. Wer bin ich denn schon? Ich hatte vorher nie Angst vor Menschen, aber ich bin nun mal schüchtern und außerdem haben wir Drohungen von den M bekommen. Die Sicherheitsvorkehrungen sind deshalb verstärkt worden ... wie bei einem Hollywoodstar.


  Die Buchhändlerin geht zur Tür und öffnet sie. Ein Dutzend Leute treten ein und stellen sich lächelnd an. Nur drei Tage ...


  ***


  Der Tag vergeht wie im Flug und am Ende schmerzt mein rechtes Handgelenk. Widmungen, ein paar Wörter schreiben und lächeln – so ist es den ganzen Tag gegangen, aber eine Viertelstunde vor Ladenschluss habe ich meine Aufgabe erfüllt und es gibt nur noch einen Mann, der wartet. Der Mann kommt mir bekannt vor. Er trägt eine Kappe mit dem Namen des lokalen Fußballvereins »Melvin Stadium«, Jeans, Rangers und eine grüne Bomberjacke. Er lächelt mich an und ich lächle zurück. Malcom, der Sicherheitsbeamte, lässt ihn durch, wirft einen Blick auf seine Uhr und beginnt die letzten Kunden in der Buchhandlung zum Ausgang zu treiben. Er will Feierabend machen. Ich habe mich nun ziemlich gut eingearbeitet und sage bis auf ein paar Details immer wieder das gleiche Sprüchlein auf.


  „Guten Tag ich bin Héloïse. Sehr erfreut.“


  Ich schüttle dem breit lächelnden Mann die Hand.


  „Guten Tag. Ich freue mich auch Sie endlich kennenzulernen. Ich bin Olivier.“


  „Ihr Gesicht sagt mir etwas. Kenne ich Sie vielleicht aus dem Melvin Club?“


  „Da bin ich nur ein-, zweimal gewesen.“


  „Das wird es wohl sein.“


  Statt mir das Buch zu reichen, hält der Mann es gegen die Brust gepresst. Er starrt mich an und sein Lächeln verwandelt sich in ein beunruhigendes Grinsen. Ich halte unauffällig nach Malcom Ausschau. Es würde mich jetzt beruhigen, ihn in meiner Nähe zu haben, doch ich kann ihn nicht finden.


  „Möchten Sie, dass ich Ihr Buch signiere?“


  „Ja, aber nicht sofort. Ich habe Ihr Buch gelesen und habe viele Fragen an Sie. Wenn Sie Zeit haben natürlich.“


  „Ja, gerne. Ich werde mein Bestes tun, bevor man uns rauswirft.“


  Olivier lässt seinen Blick durch das Geschäft schweifen. Ich zeige auf den Stuhl vor mir, doch er lehnt ab.


  „Nein danke. Ich stehe lieber.“


  „Meredith? Würdest du mir bitte ein Glas Wasser bringen?“


  Im Geschäft ist es nun ganz still, man hört nur das Brummen der Neonlampen, die mich den ganzen Tag über geblendet haben.


  „Sie haben doch noch eine ganze Flasche Wasser. Soll ich Ihnen ein Glas einschenken?“


  Ich habe diesen Typ nie im Pub gesehen! Ich kenne ihn von woanders und als mir das klar wird, sind alle meine Sinne plötzlich hellwach.


  „Danke, Olivier. Was für Fragen haben Sie denn?“


  „Die erste wäre: Wie konnten Sie sich erlauben so ein Buch zu schreiben?“


  In dem Moment, in dem er diese Worte sagt, weiß ich schlagartig, woran mich sein Blick erinnert. Ich habe ihn noch nie persönlich kennengelernt, doch ich weiß, wer er ist. »Olivier«. Er hält es nicht einmal für nötig, seine Identität zu verheimlichen! Ich sitze direkt vor dem Menschen, der mich seit Monaten terrorisiert. Der Mann von mittlerer Statur, ohne jegliches Charisma, ist der Sohn von Georges Liss und Leader der M. Er hat Hass, Angst und Strafexpeditionen in die Zone der M gebracht. Charles hat mir erzählt, dass die Kontrollmaßnahmen an der Grenze zwischen den beiden Stadtvierteln verstärkt wurden, nachdem es immer wieder Prügeleien von Seite der M gegeben hatte. Dieser Olivier hat mir vor einiger Zeit die schreckliche Mail geschickt! Ich bleibe sitzen und suche mit den Augen nach einer Lösung, um mich aus meiner heiklen Lage zu befreien.


  „Wir sind ganz allein, Héloïse. Das habe ich so eingerichtet.“


  „Glauben Sie, dass ich Angst vor Ihnen habe? Was wollen Sie denn tun? Mich schlagen, weil ich ein Buch geschrieben habe, das im Widerspruch zu Ihren Ideen steht?“


  „Nein, ich persönlich werde Sie nicht bestrafen. Ich stehe zu sehr in der Öffentlichkeit und habe nicht vor, hinter Gitter zu wandern. Aber ich kenne einige Leute, die Ihnen gerne an den Kragen wollen. Ihre Ideen sind gefährlich und bedrohen unsere Rasse. Und noch dazu sind Sie beschmutzt durch den Körper eines dieser ekelhaften Wesen! Sie sind eine Unreine und in meinen Augen sind Sie nicht mehr »menschlich«.


  „Warum sind Sie gekommen?“


  „Um Sie zu warnen. Hören Sie auf, diese schändlichen Dinge zu schreiben, denn wenn ich eines Tages beschließe, dass Sie zu gefährlich sind, werde ich Sie, um der Menschheit willen, aus dem Weg räumen.“


  „Sie wissen, dass ich Sie anzeigen kann, weil Sie mir öffentlich drohen?“


  „Hahaha. Glauben Sie denn im Ernst, dass ich kein Alibi habe? Wissen Sie, im Moment befinde ich mich zum Beispiel auf einer Konferenz mit meinen treuen Freunden! Es müssten so um die hundert Zeugen sein, die meine Präsenz auf dieser Konferenz gerne bezeugen werden. Ein paar sehr wichtige Leute befinden sich auch darunter und es wird sogar Fotos geben, die meine Anwesenheit beweisen werden. Passen Sie gut auf sich auf, Héloïse! Und hören Sie lieber auf zu schreiben ... Am besten hören Sie ganz auf zu denken!“


  Olivier dreht sich auf dem Absatz um und geht gerade wie ein Soldat zum Ausgang. Dort dreht er sich noch einmal um.


  „Oh, ich hatte ganz vergessen ... Hier, das ist für Ihren Liebhaber, Herrn Lamberson!“


  Er wirft ein kleines Glasfläschchen in meine Richtung. Das Fläschchen zerbricht in tausend Stücke, als es an meinem Tisch aufknallt und eine klebrige rote Flüssigkeit spritzt in mein Gesicht und auf meine Kleidung. Entsetzt schreie ich auf.


  „Schweineblut. Guten Appetit!“


  Olivier tippt mit dem Zeigefinger an seine Mütze und verlässt das Geschäft. Meine vor Schreck geweiteten Augen folgen der Gestalt, bis sie in der Dunkelheit verschwindet. Unfähig etwas zu tun, bleibe ich sitzen und schmecke angeekelt den Geschmack von Eisen auf meiner Zunge.


  Meredith kommt eine Viertelstunde später zurück. Ohne von ihrem Kalender aufzublicken, erzählt sie mir, wie mein »Onkel« sie gebeten hat, uns einen Moment allein zu lassen, um unser Wiedersehen auszukosten, aber dass es nun an der Zeit sei zu gehen.


  Als ich in Tränen ausbreche, hebt sie erstaunt den Kopf und sieht mit Entsetzen das Blut überall auf mir. Sie gerät in Panik und will sofort einen Krankenwagen rufen, bis ich sie endlich überzeugen kann, dass ich in Ordnung bin. Körperlich meine ich.


  „Es tut mir so leid, Héloïse, er sagte, er wäre ein Verwandter und ich habe ihm geglaubt. Hätte ich dich doch nur nicht allein gelassen!“


  „Es ist nicht deine Schuld. Dieser Typ ist eine Schlange! So einer findet immer Wege andere anzugreifen.“


  „Zum Glück ist dir nichts passiert. Was wollte er von dir?“


  „Er will, dass ich mit dem Schreiben aufhöre.“


  „Niemals!“


  „Nein, natürlich höre ich nicht auf, aber ich brauche mehr Schutz! Wenn Gabriel hört, was vorgefallen ist, kann ich keinen Schritt mehr ohne ihn tun. Er wird sich furchtbare Sorgen machen.“


  „Du musst es ihm ja nicht sagen. Und Lucas, Sofiane und ich werden dafür sorgen, dass du nun ständig unter Personenschutz stehst.“


  „Wenn Gabriel erfährt, dass ich ihm das verheimlicht habe, wird er sauer werden. Wir hatten schon Vertrauensprobleme in der Vergangenheit und ich kann mir so etwas nicht leisten. Erzähl du ihm aber erst einmal nichts davon! Und ich mache mich jetzt sauber. Ich sehe ja furchtbar aus!“


  „Gut, dass wir für jede Signierstunde Kleidung vorgesehen hatten ... Es tut mir so wahnsinnig leid, Hello!“


  „Ach was, du bist super! Weißt du, ich fand es ein bisschen übertrieben, als du wolltest, dass ich Kleidung zum Wechseln mitnehme ... Außer einer Tasse Kaffee zu verschütten, dachte ich, kann doch nichts passieren ... Aber du hattest einen guten Riecher!“


  „Das sagst du! Ich riskiere gefeuert zu werden! Ich hätte dich wirklich niemals alleine lassen dürfen.“


  „Mach dir keine Sorgen! Ich stelle alles so dar, dass du keine Probleme bekommst.“


  „Wenn du wüsstest, wie leid es mir tut!“


  Eine Stunde später, entspannter und wieder präsentabel, rufe ich Gabriel an. Er holt mich ab und wir gehen in ein ungarisches Restaurant.


  Als ich ihm von der Signierstunde erzähle, unterbricht er mich plötzlich abrupt.


  „Was ist los?“


  „Wie bitte?“


  „Sag mir bitte, was mit dir los ist. Du knetest die ganze Zeit nervös auf der Serviette herum und wirkst total verängstigt. Raus mit der Sprache!“


  „Gabriel ..., ich will dich nicht aufregen ..., also versprich mir, dass du ruhig bleibst.“


  Ich erzähle ihm also, wie Olivier mich bedroht hat und dass ich seine Drohung mehr als Einschüchterungsversuch sehe und nicht wirklich ernst nehme. Die Geschichte mit dem Schweineblut erzähle ich erst einmal nicht. Zorn tritt in Gabriels Augen. Ich sage ihm, dass ich nichts gegen Olivier in der Hand habe, da er im Falle einer Anzeige ein Alibi vorbereitet hat. Gabriel wird immer wütender. Er überlegt, wie wir gegen Olivier vorgehen können, doch er kommt zu dem gleichen Schluss wie ich. Wir können nichts tun.


  Die Situation ist keinesfalls neu für ihn und da haben wir etwas gemeinsam. Wir sind beide mit Personen konfrontiert, die uns schaden wollen (oder uns schon geschadet haben), doch wir befinden uns in einer Sackgasse. Wir müssen abwarten, dass einer unserer »Feinde« einen Fehler macht.


  Árpád, der ungarische Wirt des Restaurants, rät uns, unsere Sorgen in ein paar Gläsern ungarischem Pálinka-Schnaps zu ertränken. Der Abend wird dann noch ganz lustig, wir lachen viel und reden auch lange darüber, wie alle versuchen unser Boot zum Kentern zu bringen, dass es aber immer seetüchtiger wird. Als wir von Rebecca sprechen, vergeht mir jedoch das Lachen.


  „Ich bin morgen mit ihr verabredet. Am Telefon machte sie den Eindruck, dass es ihr gut geht.“


  „Da bin ich ja beruhigt! Sie fühlt sich bestimmt super wohl in ihrer neuen Rolle.“


  „Du weißt, dass ich gute Miene zum bösen Spiel machen muss. Wenn sie mich um Ratschläge bittet, was LūX betrifft, kann ich das Unternehmen noch irgendwie mitlenken. Und du kannst dir vorstellen, dass das nicht leicht ist mit den beiden ... Stört es dich, dass ich Rebecca treffe? Du hast doch keine Angst, oder?“


  „Nein, darum geht es nicht. Es ist nur, dass ich ihr nicht mehr über den Weg traue. Sie hat so viel Schaden angerichtet.“


  „Was sie und mich betrifft, hat sie alle Hoffnungen aufgegeben. Das kannst du mir glauben.“


  Männer sind ja manchmal so was von naiv! Ich glaube nicht, dass Rebecca um jeden Preis wieder mit Gabriel zusammen sein möchte, aber mir ist klar, dass eine Frau ihrer Art und ihres Charismas nicht so schnell die Waffen niederlegt.


  ***


  Ich weiß nicht, wie viele Tage seit dem kalten Novemberabend vergangen sind, an dem ich zu meinem großen Glück dem Mann meines Lebens begegnet bin. In der Zwischenzeit mussten wir einige schwierige Momente überstehen, aber seit ein paar Wochen erleben wir nur pures Glück. Alles läuft gut und seit dem Abend in der Buchhandlung habe ich von Olivier M nichts mehr gehört. Ich habe nun einen Bodyguard, der mich überallhin begleitet. Er heißt Jean, ist sehr gebildet und wir unterhalten uns viel. Seine körperliche Erscheinung hat wie bei Sol mit seinem Charakter nichts gemein, aber auf einen Angreifer macht sie mit Sicherheit Eindruck.


  Gabriel kommt einigermaßen mit Rebecca klar und kann so die Entwicklung von LūX beeinflussen. Bisher hat er es geschafft, dass niemand entlassen wurde und ist darüber natürlich sehr froh. Die beiden essen regelmäßig gemeinsam zu Mittag und ich tue so, als ob ich damit kein Problem hätte. Es nervt mich schon ziemlich, dass sie sich treffen, doch ich kann Gabriel nicht vorschreiben, wen er sehen darf oder nicht.


  Lucas hat Mélanie eingestellt. Es ist ein denkwürdiger Moment, da er bisher nur mit seinesgleichen gearbeitet hat. Mélanie leitet die Abteilung Pädagogik und Fortschritt, und wir haben wie zu Uni-Zeiten an einem Projekt, das mir sehr am Herzen lag, gearbeitet: ein Schulbuch, eine Art Lexikon für die Grundschule, in dem anhand von Bildern alle Spezies, von der Katze bis zum Wolf und vom Menschen bis zum Vampir, erklärt werden. Mélanie hat fünf Schulen in der Zone der M gefunden, die das Buch testen möchten und ich empfinde dies als einen großen Erfolg.


  Ich habe den Tag damit verbracht das Wohnzimmer zu schmücken, weil wir heute die Baby Shower Party für Solveig machen wollen. Fast ein Dutzend Frauen werden kommen, um das Ereignis zu feiern und vor allen Dingen, um Solveig zu helfen, geduldig zu bleiben. Sie hat noch ein paar Monate Schwangerschaft vor sich, doch ihr sehr großer Bauch behindert sie und sie kann deshalb die Geburt kaum erwarten.


  Außer Atem betrachte ich mein Werk. Ich bin ziemlich stolz, auch wenn ich zugeben muss, dass ich die meisten Ideen von Sergio habe. Aber ich habe sie alleine umgesetzt. Man könnte den roten Salon in »rosa« Paradies umbenennen! Ich habe die Farbe Rosa nicht nur deshalb gewählt, weil Solveig ein Mädchen erwartet, sondern weil es in meinen Augen ihre Farbe ist. Ich habe wirklich hundertprozentig den Geschmack von unserem ehemaligen Barbiegirl eingehalten und habe nicht an bonbonfarbenem Stoff, rosa Cupcakes und Luftballons gespart.


  Als ich mein Werk in Ruhe betrachte, wird mir klar, dass es mir gutgetan hat, wieder einmal etwas mit den Händen zu tun.


  Ich bin total aufgeregt, weil heute Abend auch Rebecca kommen wird. Ich muss die ganze Zeit daran denken und frage mich, wie dieses Wiedersehen verlaufen wird. Wie wird sie sich in ihrer neuen Rolle als Gast verhalten? Ich habe die unangenehme Aufgabe, sie in ihrem früheren Heim zu empfangen, ich bin die neue Freundin ihres Exmannes und ich organisiere für eine ihrer besten Freundinnen eine Party. Ich fühle mich, als hätte ich ihr das Leben gestohlen. Ich weiß, dass ich keine Schuld an diesen Umständen trage und ihr eigenes Verhalten sie an diesen Punkt gebracht hat, doch ich fühle mich trotzdem schuldig. Das allein ist meiner Meinung nach schon Grund genug für sie zu explodieren und wenn ich dann noch ihren Charakter dazurechne, male ich mir das Schlimmste aus! Gabriel redet mir seit ein paar Tagen gut zu und versucht mich zu überzeugen, positiv zu bleiben. Alle Augen werden auf Solveig gerichtet sein und im Notfall habe ich Mélanie und Magda, die mir zu Hilfe kommen werden.


  Um sieben Uhr treffen die ersten Gäste ein. Die Schwester von Antoine, eine Cousine von Solveig und Mélanie. Magda ist schon seit einer Stunde da, sie hat es sich nicht nehmen lassen Minisandwichs in Form von Wolken, Bären oder in Regenbogenfarben vorzubereiten. Als eine Gruppe Freundinnen von Solveig eintrifft, erhöht sich die Lautstärke im Raum. Ich erkenne den Geschmack meiner Freundin schnell wieder. Ihre »BFFs« sind Amazonen auf High Heels und in rosa Fluokleidern. Sie mischen sich problemlos unter die anderen und erzählen uns, dass Sol nun tatsächlich »unter der Haube« ist. Um Viertel vor acht ist Solveig jedoch immer noch nicht da und ich beginne mir Sorgen zu machen. Das Telefon läutet und Magda geht ran. Sie nickt peinlich berührt und sagt: „Es ist ja nicht schlimm.“ Und: „Wir feiern so lange ohne euch weiter.“ Verstimmt bittet Magda um Ruhe und setzt ein gezwungenes Lächeln auf.


  „Die heute hier Gefeierte wird Verspätung haben, ziemlich viel Verspätung sogar, da sie erst um neun Uhr hier sein kann.“


  „Was? Ich kann aber nicht so lange bleiben, ich habe eine Verabredung ... Ist etwas passiert?“, fragt Solveigs Cousine ziemlich genervt.


  Magda sieht mich an, bevor sie antwortet.


  „Nein, es ist wegen … Ihre Freundin Rebecca hat sie heute Nachmittag überrascht und im Hubschrauber zum Clubverkauf von Stella McCartney Baby gebracht … Rebecca hatte so viele Termine organisiert, dass die beiden nicht gemerkt haben, wie schnell die Zeit vergangen ist. Solveig hörte sich wirklich sehr untröstlich an. Sie hatte nicht damit gerechnet, dass Rebecca sie gerade heute überraschen würde. Aber sie sind ja nun auf dem Weg zu uns.“


  Ich wünschte, ich könnte glauben, dass der Zufall an Solveigs Verspätung schuld ist und wir deshalb alle auf sie warten müssen. Ich würde ja auch gerne glauben, dass die Absicht von Rebecca lobenswert ist und dass sie nicht beabsichtigt hatte, die Party platzen zu lassen, aber ich bin ja nun etwas erfahrener und weiß, dass keine Handlung von Rebecca jemals zufällig ist.


  Ich atme ein paar Mal tief durch und beschließe, die kommenden zwei Stunden so weiter zu machen, wie geplant. Ich hatte vorher extra Photo Booth heruntergeladen, um ein paar lustige Fotos machen zu können. Wir haben total viel Spaß beim Fotografieren und drucken alle Fotos für das Gästebuch aus. Jede schreibt oder malt noch etwas für Solveig dazu und wir legen das Gästebuch auf den Geschenketisch in der Mitte des Zimmers. Am Ende haben wir total viel Spaß mit Solveigs Freundinnen und als Rebecca und Solveig endlich eintreffen, sind alle super gut drauf. Ich muss sogar zugeben, dass ich nicht nur gute Laune habe, sondern auch ein Gefühl des Sieges über Rebecca auskoste. Dank der von ihr verursachten Verspätung haben wir die Zeit gehabt, ein schönes Geschenk für Sol anzufertigen, das sie ihr ganzes Leben an diesen Abend erinnern wird.


  Nachdem Sol ihre Gäste begrüßt hat, übergeben wir ihr das Buch. Sie blättert zu Tränen gerührt darin und schiebt alles auf die Hormone.


  Rebecca dagegen hält sich etwas abseits, nippt an ihrem Glas Champagner und rollt mit den Augen. Sie ist wie immer nicht in der Lage, sich mit jemandem anzufreunden und als sie frühzeitig geht, bringe ich sie zur Tür.


  „Das war ein sehr schöner Abend, Héloïse.“


  „Danke.“


  „Ich muss gestehen, dass ich ein wenig besorgt gewesen war. Aber es ist ja alles gut gelaufen.“


  „Ich bin froh das zu hören. Ich hatte mir auch Sorgen gemacht.“


  „Das solltest du aber nicht. All das gehört doch der Vergangenheit an ..“


  „Wenn du sicher bist, dass ...“


  „Ich bin mir nur sicher, dass irgendwann alles zu Ende ist.“


  Sie geht in die Dunkelheit hinaus und ich kann noch lange ihr wunderschönes rotes Haar leuchten sehen. Es gefällt mir gar nicht, wie sie mit mir gesprochen hat! Ihre Worte hörten sich wie eine Drohung an. Doch dann schimpfe ich mit mir selbst wegen meiner Paranoia und gehe wieder zurück zu den Mädels, die gerade begeistert die von Sol gekaufte Babykleidung ansehen.


  Als ich auf unser Zimmer komme, ist Gabriel nicht da, doch auf dem Kopfkissen liegt ein Briefumschlag. Ich muss lächeln, weil der Umschlag mich an alte Zeiten erinnert, als wir immer neue Mittel finden mussten, um uns auszutauschen und zu verabreden. Ich halte einen Moment lang inne, um diese Erinnerung auszukosten, und lese dann den Brief.


  Meine Geliebte,


  herzlichen Glückwunsch! Wenn du diese Worte liest, hast du die Party überstanden. Dieser Abend war sicherlich voller Emotionen für dich und auch mich hat es sehr berührt zu sehen, wie viel Mühe du dir bei der Vorbereitung der Party gegeben hast. Das ist es übrigens, was ich so sehr an dir liebe! Wie du immer alle glücklich machen willst. Ich weiß nicht, warum gerade ich deine Liebe verdient habe. Dafür möchte ich dich heute Abend überraschen. Jean weiß, worum es geht. Geh bitte zu ihm, er wird dich, zu welcher Stunde auch immer, an einen geheimen Ort bringen. Wir – ich, mein Verlangen und meine Liebe – erwarten dich hier.


  Ich liebe dich


  Gabriel


  Wie ein hysterischer Teenager in einer romantischen Komödie lasse ich mich aufs Bett fallen. Ich weiß nicht, was ich anziehen soll und der Kleidersack von Destin hilft mir wieder aus der Patsche. Ich fische ein Wahnsinnslederteil heraus. Es ist ein Korsett, in dem ich eine Wespentaille und einen Busen wie ein Pin-up-Girl habe. Ich muss unbedingt bald wieder in die Destin-Boutique gehen! Nicht ein Stück aus dem Laden hat mir nicht gefallen! Ich beschließe schwarze Leggings und High Heels wie Catwoman oder wie in einem japanischen Cosplay anzuziehen. Als ich mich im Spiegel betrachte, muss ich lächeln. Ich werde mich vielleicht nie besonders hübsch finden, aber ich weiß heute, dass ich mich dank des Mannes, der gleich seine Augen auf mich richten wird, begehrenswert fühlen werde. Außerdem weiß ich, dass Gabriel mein Outfit, das an Bondage erinnert, total gut gefallen wird.


  Jean erwartet mich tatsächlich am Eingang zum Parkplatz. Er äußert sich nicht zu meinem Outfit, aber er wirkt erstaunt. Es scheint ihm schwerzufallen, in mir die ernsthafte Autorin wiederzuerkennen, die so oft mit ihm über Literatur und die Blutkrise diskutiert.


  „Es ist mir unangenehm, doch Gabriel wünscht, dass ich Ihnen die Augen verbinde. Wegen der Überraschung ...“


  „Oh! Okay. Wir können ja so tun, als ob ich meine Schlafmaske aufhätte.“


  „Ja gut.“


  Jean fährt langsam an und ich lehne mich in meinem Sitz zurück. Im Radio läuft Bon Jovi und ich fühle mich wie im siebten Himmel. Ich versuche zu erraten, wohin wir fahren, indem ich zähle, wie oft wir halten, wann wir nach rechts oder links abbiegen, doch dann merke ich, dass Jean plötzlich zögert und schneller fährt.


  „Ist alles okay, Jean?“


  „Ja, alles okay. Ich hatte den Eindruck, dass wir verfolgt werden. Aber ich leide wohl schon unter Verfolgungswahn.“


  Als wir ankommen, wird mir klar, dass wir die Stadt verlassen haben, denn Jean bringt mich zu einem alten, einsam gelegenen Haus. Wir befinden uns in der Nähe des Sees, jedoch auf der anderen Seite. Die Stimme von Jean wird durch Gabriels ersetzt, der mir das Tuch von den Augen nimmt und mich lange betrachtet.


  „Héloïse, Sie bringen mich auf die unsittlichsten Ideen.“


  „Gefalle ich dir?“


  „Du bist umwerfend.“


  „Für dich!“


  „Das will ich hoffen.“


  Gabriel küsst mich. Ich weiß, dass dieser Kuss nur ein Vorgeschmack auf die kommenden Stunden ist. Lang, sinnlich und feucht. Unsere Zungen suchen sich, erst langsam, dann immer erregter und ich weiß, dass ich die aufregendste Nacht meines Lebens verbringen werde.


  Ich weiß nicht, was bei mir dieses Gefühl auslöst, doch als Gabriel seine Hand auf meine Hüfte legt – er tut dies nur ganz kurz und ohne eine bestimmte Absicht –, weiß ich, wie diese Nacht sein wird. Sie wird leidenschaftlich, animalisch und weniger zärtlich als sonst sein – vielleicht weil wir uns nun beide der Liebe des anderen sicher sein können oder auch weil wir nun weniger das Bedürfnis haben, unsere Liebe in Worten auszudrücken. Heute möchten wir die starken Gefühle unserer ersten Begegnungen noch einmal erleben, die Momente, als wir noch nicht ineinander verliebt waren und unsere Treffen in erster Linie von körperlichem Verlangen dominiert waren. In der Nacht, in der Gabriel mich bei sich aufgenommen hat, hat er mich gestreichelt, als ich schlief. Ich hatte davor noch nie ein so starkes sexuelles Verlangen empfunden. Jedes Mal bei Gabriels Anblick brennt dieses Verlangen erneut wie Feuer in meinem Unterleib.


  Heute Abend trägt mein Geliebter eine cremefarbene Chino-Hose und ein leichtes, dunkelblaues Hemd. Die Nacht ist mild und ein warmer Frühling kündigt sich an. Der Winter war hart und lang und mir ist zum ersten Mal nach langer Zeit nicht kalt und ich fühle mich in meinem Bustier und meinen Leggings sehr wohl.


  Gabriel küsst mich auf den Hals und ich erbebe. Er haut mir auf den Po, damit ich näher an ihn heranrücke, und ich bin so überrascht über diese Geste, dass ich ihn heftig küsse. Ich beiße ihn in seine vollen Lippen und fahre dann, um ihn zu besänftigen, zärtlich mit der Zunge darüber. Gabriel streicht mir mit der Hand durchs Haar.


  „Weißt du, warum du hier bist, Héloïse?“


  „Weil ich dir gehöre.“


  „Gut. Ich sehe, dass du gefügig bist.“


  Gabriel legt seine Finger um mein Haar und zieht meinen Kopf nach hinten. Mein Hals liegt nun frei und ich merke, dass er die Situation genießt, indem er mich leidenschaftlich auf Hals und Dekolleté küsst. Er leckt und beißt immer wieder in mein Ohrläppchen, und fährt dann mit den Lippen über mein Dekolleté bis zu meinem Brustansatz. Als ich das Gleichgewicht verliere, drückt er mich gegen einen Baum neben der Veranda. Die Rinde der Eiche schabt gegen meinen Rücken, doch ich schließe die Augen und fühle statt des Schmerzes nur Gabriels Lippen auf mir. Er saugt und nagt an mir und ich merke, dass mein Bustier ihn aufreizt, weil es meine Brüste wie eine Rüstung umgibt.


  


  „Dreh dich um!“


  Sein Ton erregt mich und ich gehorche sofort, aber auch weil mir dann die Baumrinde nicht mehr in den Rücken schneidet. Ich drücke die Handflächen gegen den Baumstamm und wölbe meinen Rücken so weit ich kann. Ich weiß, dass Gabriel meinem Hintern, der sich ihm entgegenstreckt, nicht widerstehen kann. Ich sollte mich so schnell wie möglich meiner Lederrüstung entledigen.


  Plötzlich verpasst mir Gabriel kleine Schläge auf den Po. Ich zucke zusammen und stelle mir bei jedem erneuten Schlag mein immer röter werdendes Hinterteil vor. Ich stöhne, mehr aus Lust als aus Schmerz, denn seine Schläge sind wie Liebkosungen. Gabriel hört auf und drückt sein enormes Glied gegen mein Gesäß. Ich schließe die Augen und beiße mir auf die Lippe. Ich liebe alles an diesem Mann: seine Zunge, seinen Mund, seine Augen, sein Haar, seinen Oberkörper und seine Hände ..., aber am meisten liebe ich es, sein hartes Geschlecht an meinem Körper zu spüren. In diesen Momenten explodieren meine Sinne. Ich stelle mir seinen Schwanz vor: lang, groß und steif, stolz und elegant. Er hat seine Pflicht nie versäumt und hat mir immer wahnsinnige Lust bereitet.


  Gabriel hat dort ein Muttermal. Es hat die Form eines Dreiecks und verlängert sich bei einer Erektion. Mir gefällt der Gedanke, die Einzige zu sein, die es zu sehen bekommt. Wenn ich lange alleine bin, weil Gabriel auf Geschäftsreise ist und dann an das kleine Dreieck auf seinem Schwanz denke, bin ich sofort total erregt. Ich lecke meine Finger und streichle über meine Klitoris, schließe die Augen und sehe Gabriels Schwanz vor mir, der mir schon so viel Lust bereitet hat. Ich will ihm heute in dieser lauen Frühlingsnacht dafür danken und reibe deshalb genüsslich meinen Po gegen seinen Körper. Ich kann es kaum erwarten ihn zu berühren, zu schmecken und mich von ihm nehmen zu lassen.


  „Hör auf damit oder ich werde dir den Hintern versohlen.“


  „Schlag mich ruhig! Wenn er knallrot ist, wirst du dich so schuldig fühlen, dass ich mit dir machen kann, was ich will.“


  „Du wirst niemals mit mir machen können, was du willst. Ich bin dein Gebieter und werde es immer sein!“


  Plötzlich dreht mich Gabriel brutal um und ich stehe direkt vor ihm. Er legt seine rechte Hand auf meinen Mund und gleitet mit der linken Hand an meinem Bauch hinunter bis zu meinem Unterleib. Seine grünen Augen beobachten jede meiner Reaktionen und als sein Zeige- und sein Mittelfinger sich in meine Leggings schieben, sieht er mir direkt in die Augen. Ich bin nackt darunter, denn ich wollte nicht, dass man unter meinem Einbrecher-Outfit den Abdruck des Höschens sieht. Überrascht hält er inne und lächelt.


  „Du bist vielleicht mein Meister, aber ich bin auch eine gute Schülerin“, sage ich selbstbewusst.


  „Das sehe ich. Du hast also keine Unterwäsche an ...“


  „Ich habe schon eine Rüstung um die Brust, da wollte ich dich nicht noch mit einem Keuschheitsgürtel quälen.“


  Gabriels Finger schieben sich weiter vor und streicheln meine heißen, schon feuchten Schamlippen. Als mein Liebhaber merkt, wie erregt ich bin, lächelt er zufrieden, und wie um mich zu necken, berührt er mich überall, außer an der Klitoris. Er weiß, dass ich mich nach genau dieser Berührung verzehre. Einerseits wünsche ich mir, dass all dies nie aufhört, doch andererseits sehne ich mich auch danach, die Lust, die durch die Hand des Vampirs fast unerträglich wird, explodieren zu lassen.


  Ein frischer Wind zieht auf und wir gehen ins Haus. Es ist ein sehr kleines, aber wohnliches und bequemes Haus. Ein großer Kamin befindet sich in der Mitte des Wohnzimmers, doch da die Temperaturen nicht mehr winterlich sind, brennt kein Feuer in ihm. Wie oft in Jagdhütten, liegt auf dem Fußboden ein dickes Fell. In meiner Fantasie habe ich mir so ein, vielleicht etwas klassisches, Szenarium oft ausgemalt, wie ich auf einem Fell vor dem Kamin in einer Waldhütte liege und von einem Mann genommen werde. Ich fühle mich plötzlich wie eine Beute, die gejagt wird, und meine Erregung steigert sich noch.


  „Knie dich auf das Fell!“


  „Soll ich die Kleidung ausziehen?“


  „Es gefällt mir, wenn du die Initiative ergreifst. Nimm nur die Kette ab! Lass das Lederbustier an, es macht mich wahnsinnig. Du wirkst wie ein wildes Tier darin.“


  Ich werde rot. Nicht vor Scham, sondern vor Leidenschaft. Ich will ihn jetzt mehr denn je und hocke mich schnell auf das Fell. Er lässt mich nicht lange warten und ist zu meiner Überraschung nackt. Ich hatte nicht gemerkt, dass er sich ausgezogen hat und als ich jetzt seinen Schwanz gegen meinen Oberschenkel spüre, merke ich, dass unser Zwischenspiel seine Lust nicht in geringster Weise gemindert hat.


  Ich hatte erwartet, dass er sich erst einmal mit meinem Po beschäftigen würde, doch Gabriel dreht mich auf den Rücken und als ich ihn so vor mir sehe, wirft mich seine makellose Schönheit um! Ohne zu warten, beginne ich seine Lippen zu lecken, erst langsam und sanft, dann fordernder, und schließlich tauche ich tief in diesen Mund ein, der mich ganz verrückt macht. Unsere Zungen tanzen miteinander, sie sind es gewohnt, einander zu lieben und zu necken, einander zu suchen und zu finden. Unsere feuchten Münder kommen mir vor wie ein Auftakt zu dem, was nun bald folgen wird. Ich spüre auch die Erregung von Gabriel, während er mich küsst. Er befeuchtet seine Finger in meinem Lustzentrum und gleitet sie einen nach dem anderen tief hinein. Ich genieße dieses Vorspiel in der Erwartung des bald kommenden, stürmischen Spiels. Gabriel bereitet meine Lusthöhle vor, massiert sie, damit ich so erregt bin, dass er problemlos in mich gleiten kann. Fast komme ich, denn ich kann mich nur noch schwer zurückhalten. Er hat jetzt schon so lange mit mir gespielt und ich will, dass er endlich in mich eindringt. Mein Liebhaber scheint das genau zu verstehen und lächelt mich an. Ich beiße mir auf die Lippen und wölbe mich ihm entgegen. Als mein Unterleib auf der Höhe seines Bauchnabels ist, hält er mich an der Hüfte hoch und streift mit seinem steifen Schwanz über meine feuchte Lusthöhle. Zu meiner Überraschung stößt er nicht wie sonst heftig zu, sondern gleitet erst nur mit der Eichel in mich. Fasziniert beobachtet er die Penetration. Langsam bohrt er sich immer tiefer und ich bin nun triefend nass. Ich halte es nicht mehr aus, ich muss ihn jetzt bald tief in mir spüren und kann diese letzte Folter kaum noch ertragen. Ich wölbe mich Gabriel so weit ich kann entgegen.


  Er ist nun tief in mir, doch ich sehe ein Leuchten in seinen Augen und weiß, dass er sich an mir rächen wird. Er entzieht sich vollständig und stößt dann skrupellos und kraftvoll in mich. Ich schreie vor Überraschung und Lust laut auf, während Gabriel immer wieder zustößt und bei jedem Stoß bewegen sich meine Brüste. Fasziniert betrachte ich die Muskeln, die sich auf seinem Oberkörper abzeichnen. Der Schweiß lässt seinen Adonis-Körper noch schöner erscheinen, die Muskeln und die Venen seiner Arme schwellen an und ich kann mich nicht mehr zurückhalten. Ich kralle meine Fingernägel in Gabriels Rücken und komme. Auch Gabriel kann sich nun nicht mehr beherrschen, denn mein Orgasmus ist so stark, dass er wie elektrisiert davon auch kommt und mit rauer, tiefer Stimme stöhnt. Unsere Flüssigkeiten vermischen sich in mir miteinander. Ich bin wunschlos glücklich und fühle mich wie im Paradies. Immer wieder scheinen kleine Nachbeben durch meinen Körper zu gehen und ich fühle meine Beine nicht mehr.


  Gabriel dreht sich auf die Seite und streichelt mich. Er fährt mit seinem Finger über meine Lippen, meine Brustwarzen und meinen Bauchnabel. Er kuschelt sich an mich und sagt mir, dass ich für ihn das Schönste auf der Welt bin. Wir beschließen, die Nacht auf dem Fell im Wohnzimmer zu verbringen und ich schlafe eingerollt wie eine Katze ein. Gabriel hat seine Hand in meinen Schoß gelegt und ich fühle, wie ein neues Verlangen in mir wächst.


  3. Das Wesentliche


  Ich muss lächeln, als ich die Augen öffne und strecke mich erst einmal ausgiebig wie eine Katze. Die Nacht in der Jagdhütte zu verbringen, war eine tolle Idee von Gabriel. Ich fühle mich schön und sehr weiblich auf diesem weißen, dichten Fell vor dem Kamin. Wir haben auf dem Fußboden geschlafen, doch ich bin frisch und ausgeruht und erwache in der gleichen Position, in der ich letzte Nacht eingeschlafen bin. Bei einem Blick unter das Laken, muss ich lachen, denn meine Aufmachung – ich bin nur mit dem Bustier bekleidet – ist bei Tageslicht schon weniger sexy. Gabriel ist nicht mehr da, aber ich finde eine Nachricht von ihm auf dem Tischchen neben dem Fell.


  Du hast tief wie ein Murmeltier geschlafen und ich wollte dich nicht wecken. Die M sind in die Werkhallen von LūX eingedrungen. Rebecca hat mich angerufen und wartet jetzt auf mich, aber ich muss noch zu Hause vorbeifahren. Ich habe Jean gesagt, dass er dich um elf abholen soll. Dann hast du noch genügend Zeit, um wach zu werden und deinen hübschen nackten Po zu bedecken. Bis heute Abend, Süße. Gabriel


  Es ist zehn Uhr und ich habe noch eine Stunde Zeit, um meine Gedanken zu ordnen. Zum Glück holt Jean mich in einer Stunde ab, denn das Haus ist wirklich sehr abgelegen und mein Akku ist leer. Die Sonne steht schon recht hoch und die Gegend ist wirklich total schön. Ich dusche schnell und ziehe mein Catwoman-Outfit wieder an. Ich kann es kaum abwarten, dieses Lederbustier auszuziehen. Es ist zwar schön, aber viel zu warm. Zum Glück werde ich es bald gegen ein leichtes Kleid eintauschen können. Meine Gedanken verweilen nicht lange bei unwichtigen Dingen, sondern wandern zur Nachricht über die M, die LūX besetzt haben. Draußen ist schönes Wetter und es fühlt sich nach Frühling an, aber ich weiß, dass uns dunkle Stunden bevorstehen. Olivier wird sich so schnell nicht zurückziehen und seine kleine Armee, wie er sie genannt hat, hält die Friedensabkommen nicht ein. Einbrüche, Krawalle an der Grenze, die Weigerung, weiter Blut zu spenden ... Wann wird es zu den ersten Konfrontationen kommen? Wenn Jean kommt, werde ich ihn bitten, mich sofort zu Macjals zu bringen. Ich muss mehr über die Situation erfahren und Lucas hat sicherlich schon mehr Informationen. Er wird mir sagen können, was die M fordern.


  Als ich einen Wagen näherkommen höre, wird mir klar, dass es Zeit für meine Rückkehr in die Zivilisation wird. Ich bin ein wenig traurig, dieses Schneewittchen-Haus zu verlassen. Ich spüle meine Tasse, sammle meine Sachen ein und gehe zur Tür, um Jean zu begrüßen. Dann fällt mir auf, dass es erst halb elf ist und ich denke, dass Jean doch normalerweise pünktlich ist. Wenn man elf Uhr abgemacht hat, kommt er auch um elf.


  Ein paar Äste knacken irgendwo und ich zucke zusammen, und rufe laut, wer da ist. Verängstigt gehe ich zurück ins Haus und schließe mich ein, doch als ich mich umdrehe, habe ich das Gefühl, mich in einem schrecklichen Albtraum zu befinden. Olivier und zwei andere Männer stehen vor mir! Alle drei tragen Militärkappen. Olivier grinst mich breit an. Er freut sich über die Wirkung, die der Anblick der Männer bei mir hervorruft. Ich suche hektisch den Türgriff, schließe auf und hoffe so diesen Typen zu entkommen. Doch als ich die Tür öffne und weglaufen will, stellt sich mir ein Vierter in den Weg und schiebt mich zurück ins Haus.


  Olivier gibt den anderen ein Zeichen und sie verlassen ohne ein Wort den Raum.


  Meine Kehle brennt und ich bin wie versteinert vor Angst. Der Gedanke an Jean, der in wenigen Minuten hier sein wird, beruhigt mich ein wenig und ich überlege fieberhaft, wie ich Zeit herausschlagen kann. Olivier kommt, immer noch breit lächelnd, auf mich zu und ich sehe, dass er ein Messer in der Hand hält. Das Messer ist lang und flach und der Griff ist geflochten. Es handelt sich nicht um ein banales Messer, sondern um eine Stichwaffe.


  „Du hast nicht auf mich gehört, Fräulein Hello Ise!“


  „Ich habe keine Angst vor Ihnen. Ich finde, dass jeder das Recht hat, seine Überzeugungen laut zu sagen. Sie haben Ihre Meinung, ich habe meine! Ich kämpfe gegen Ihre und Sie kämpfen gegen meine.“


  „Deshalb bin ich ja gekommen.“


  „Und Sie meinen, dass Sie »für Ihre Meinung kämpfen«, wenn Sie mir mit Ihren Freunden hier auflauern?“


  „Héloïse, ich hatte dich gewarnt. Du hast nicht nur weitergemacht, nein, du hast auch noch andere angestiftet und neue Projekte angekurbelt. Meine Frau ist Lehrerin, weißt du ... Sie ist vor Kurzem vollkommen aufgelöst von der Arbeit nach Hause gekommen und hat mir ein Buch gezeigt. Ihre Schule ist ausgewählt worden ein neues Schulbuch zu testen und rate mal von wem? Von Fräulein Hello Ise! Meine Frau hat viel geweint, weil sie befürchtet, dass Sie unserer Tochter eines Tages mit Ihren so fortschrittlichen und unverschämten Ideen den Verstand versauen. Meine Tochter wird nicht von einem dieser Monster vergewaltigt werden, denn sie ist tausend Mal mehr wert als Sie dummes Ding in Ihrer nuttigen Aufmachung mitten im Wald!“


  „Ich rufe jetzt die Polizei.“


  „Das glaube ich wohl kaum.“


  Ich sehe den Wahnsinn in Oliviers Augen und wie dieser Wahnsinn sich immer mehr auf seinem Gesicht ausbreitet. Sein Grinsen lässt mich erschaudern und als er jetzt näher kommt, wird mir klar, dass ich keinen Fluchtweg habe. Wenn ich nur die nächsten zwanzig Minuten irgendwie füllen könnte ..., ihn aufhalten könnte, bis Jean kommt. Eine Ewigkeit! Ich fühle Panik in mir aufsteigen und mein Herz schlägt jetzt so heftig, dass Olivier es hören müsste. Es kann doch nicht alles jetzt und hier vorbei sein! Mir läuft eine Träne über die Wange.


  „Hast du verstanden?“


  „Dass Sie wahnsinnig sind?“


  „Nein, dass du jetzt sterben wirst!“


  Er rammt das Messer in meinen Bauch. Mit offenem Mund sehe ich nach unten und betrachte fassungslos das Messer in mir. Über den Schaft läuft Blut. Olivier starrt auf meine Verletzung. Er scheint fasziniert und sehr zufrieden zu sein. Das Blut tropft zu Boden und ein weißer Schleier schiebt sich vor mein Gesicht, mir wird übel und ich schwanke. Meine Hände suchen irgendwo Halt, aber ich stürze sofort zu Boden. Olivier stößt wieder zu und dann wird seine Stimme leiser.


  „Gute Nacht, kleiner Stern. Mach dir keine Sorgen um deine Freunde. Sie werden bald nachkommen.“


  Dunkelheit überkommt mich. Dann nichts mehr.


  ***


  Die Schriftstellerin Fräulein Hello Ise schwebt noch immer zwischen Leben und Tod. Wir befinden uns vor dem Krankenhaus, in dem sie sich befindet. Die Ärzte befürchten weiterhin das Schlimmste und ... Sehen Sie gleich die nächste Folge Ihrer Serie ... Morgen wird es wieder sehr heiß werden ...


  Obwohl ich den Eindruck habe, die Augen zu öffnen, ist es dunkel um mich herum. Ich höre Stimmen aus einem Fernseher und ich möchte etwas sagen, doch ich kann nicht. Was ist denn nur los? Mein Bauch! Ich habe wahnsinnige Bauchschmerzen! Und mein Kopf ... Wo ist denn nur der Alarmknopf? Ich muss Marta rufen und ihr sagen, dass ich mich schlecht fühle, damit sie einen Arzt holt. Warum gehorchen mir meine Augenlider nicht? Und was ist bloß mit meinem Körper los? Mir tut der Unterleib so furchtbar weh, es ist, als ob mir jemand ...


  Olivier! Die Hütte. Das Messer.


  Panisch und mit aller Kraft versuche ich meine Augen zu öffnen. Ein starkes, grelles Licht durchdringt die Dunkelheit und das Geräusch einer Maschine schaltet sich ein. Es piept rhythmisch … Ich blinzle und bevor ich erkennen kann, wo ich bin, beugt sich eine Frau im weißen Kittel und ein Mann in Grün über mich und das Geräusch verstummt.


  „Héloïse, ich bin Doktor Patterson und das ist Sonia, unsere Krankenschwester. Wissen Sie, was Ihnen zugestoßen ist?“


  Ja, ich weiß es, aber obwohl ich mir große Mühe gebe, schaffe ich es nicht, den Mund zu öffnen. Der Arzt legt seine Hand auf meinen Arm.


  „Lassen Sie nur, Héloïse. Wir haben Ihnen Beruhigungsmittel verabreicht. Ich hole erst einmal Ihren Mann … Wir haben ihm gestattet, in ihrer Nähe zu bleiben und er ist jetzt mit ihrer Mutter in der Cafeteria.“


  Mein Mann, meine Mutter … Was ist denn nur los? Was erzählt der Arzt mir eigentlich? Ich verstehe kein Wort. Oder ... Olivier hat mich nicht umgebracht und jetzt schickt er jemanden, der das an seiner Stelle erledigen soll! Ich werde total panisch und die Maschine fängt wieder an zu piepen. Nervös fordert der Arzt die Krankenschwester auf, ein Glas Wasser zu holen und hält mir dann einen Strohhalm vor den Mund. Ich bin wahnsinnig durstig und muss beim Trinken dieser kostbaren Flüssigkeit alle Anstrengung der Welt aufbringen. Doch als das kühle Nass durch meine trockene Kehle fließt, fühle ich endlich meinen Körper wieder und auch in meinem Herzen regt sich wieder Hoffnung.


  Ich lächle.


  „Wollen Sie, dass ich hier bleibe und Ihnen alles erkläre?“, fragt der Arzt.


  Ich blinzle.


  Als Gabriel und Magda, die ganz geschwollene Augen hat, ins Zimmer treten, fühle ich mich sofort besser und beruhigt. Der Arzt lässt sie erst zu mir durch, als er ihnen erklärt hat, dass sie geduldig mit mir sein müssen und dass mein Weg der Genesung lang sein wird.


  Magda beugt sich zu mir herunter, küsst mich auf die Stirn und flüstert, dass sie den Verlust eines zweiten Kindes nicht überlebt hätte. Sie küsst mich immer wieder und sagt, dass ich wie eine Tochter für sie bin. Gabriel setzt sich vor mein Bett und streichelt mir übers Haar. Ich weiß nicht, wie lange ich schon hier bin, doch sein Haar und sein Dreitagebart lassen darauf schließen, dass es schon einige Zeit sein muss.


  In einer Vase stehen verwelkte Blumen, in einer anderen ganz frische ... Was ist heute nur für ein Datum? Der Arzt räuspert sich und setzt sich vor mein Bett. Er betrachtet ein paar Blätter, auf denen Zahlen und medizinische Wörter stehen.


  „Héloïse, Sie sind jetzt seit einem Monat hier bei uns. Sie sind mit Stichverletzungen im Unterleib, einer Kopfverletzung, einer ausgerenkten Schulter und einem gebrochenen Bein eingeliefert worden. Sie haben auch zwei Zähne verloren, aber unser Zahnarzt hat da schon das Nötigste getan.“


  Mein Herz klopft wieder schneller und Gabriel, der meine Hand hält, wischt sich mit der anderen Hand die Tränen aus dem Gesicht.


  „Ihre Angreifer haben mehrere Male mit einem Messer auf sie eingestochen. Sie haben Sie dann noch arg verprügelt und an Ort und Stelle liegen lassen. Sie hielten sie wohl für tot. Ihr Chauffeur hat sie zu uns gebracht, doch sie hatten schon sehr viel Blut verloren. Hätten Sie nicht dieses dicke Lederoberteil getragen, wäre der Einstich mit Sicherheit tödlich gewesen. Ihre Kopfverletzung war jedoch unsere größte Herausforderung. Dort hatte sich ein Blutgerinnsel gebildet, was sie ins Koma versetzt hat. Wir haben Sie dann vorgestern operiert und das Blut abgesaugt. Heute sind Ihre Werte gut und auch ihre Stichverletzung verheilt gut und Sie werden keinen bleibenden Schäden davontragen. Was Ihr Bein betrifft, werden Sie jedoch mehr Geduld aufbringen müssen, denn den Gips müssen Sie mindestens fünf Monate tragen und ein Jahr Rehabilitation wird auch noch anstehen. Um die Operation am Kopf durchzuführen, mussten wir Sie fast vollständig kahl rasieren.


  Mir ist klar, dass Sie das alles erst einmal verarbeiten müssen, doch lassen Sie sich nur noch sagen, dass Sie wirklich großes Glück hatten. Sie sind sozusagen ein Wunder und sollten Ihrem Schutzengel danken!


  So viele Informationen! Viel zu viele. Ich dachte, dass ich keine Stimme mehr hätte, doch plötzlich beginne ich laut zu schluchzen. Gabriel nimmt mich in seine Arme.


  Der Arzt sagt mir, dass ich mich nun ausruhen müsse und man verabreicht mir ein Schlafmittel. Ich entspanne mich und die letzten Worte, die ich höre, sind »Ich liebe dich« von Gabriel.


  ***


  Als ich erneut die Augen öffne, bin ich alleine im Zimmer und mir tun der Kopf und der Bauch nicht mehr so weh wie vorher. Ich brauche eine Weile, um zu realisieren, was passiert ist und breche in Tränen aus. So viele Sorgen und so viel Schmerz für die Leute, die ich liebe! Es ist doch schrecklich, dass Menschen verprügelt werden, weil sie eine andere Lebensphilosophie vertreten! Ich räuspere mich, versuche einen Ton herauszubringen und merke, dass ich meine Stimme wiedergefunden habe. Ich nehme die Fernbedienung vom Nachttisch und stelle mein Bett höher, trockne die Tränen auf meinem Gesicht und denke nach. Es ist Abend und durchs Fenster kann ich einen wunderschönen Sonnenuntergang sehen. Und es ist Sommer – und ich bin ans Bett gebunden! Man hat mir einen Monat meines Lebens gestohlen, einen Monat meines kostbaren Lebens mit Gabriel! Ich fahre mit der Hand über meinen Kopf. Mein Haar ist streichholzkurz und ich fühle, dass ein Teil sogar ganz abrasiert wurde. Wenn ich den Kopf drehe, kann ich mich im Fenster sehen. Mein Gesicht ist nach einem Monat noch immer geschwollen. Die haben mich so dermaßen zusammengeschlagen! Ich betrachte und betaste meinen Körper wie ein altes Auto, das man zum Schrottplatz bringt. Gebrochene Knochen, neue Zähne, Narben und wofür all das? Für die Liebe. Die Liebe, die ich für Gabriel empfinde und die Liebe für meine Freunde, die zu meiner Familie geworden sind. Auch die Liebe zu Dingen wie Aussöhnung und Hoffnung. Mir wird klar, dass hier noch nicht alles zu Ende ist. Ich darf niemandem erlauben, meine Gefühle mit Terroraktionen zum Schweigen zu bringen. Ich muss Olivier anzeigen und ich muss etwas gegen diese Leute tun!


  Ich drücke auf den roten Knopf an meiner Fernbedienung und Sonia kommt.


  „Guten Tag. Wie geht es Ihnen? Darf ich bitte mal sehen?“


  Sonia untersucht meine Narbe auf dem Bauch und dann meinen Kopf. Alles scheint in Ordnung zu sein und sie überträgt zufrieden die Zahlen, die auf dem Bildschirm stehen.


  „Sie sind ein Wunder!“


  „Das denke ich auch. Mein Körper wollte diese Welt noch nicht verlassen.“


  „Ich weiß nicht, ob Sie gläubig sind, aber in meiner Familie würde man sagen, dass Gott Sie zurückgeschickt hat, weil sie noch etwas beenden müssen.“


  „Das stimmt. Ich glaube, dass ich noch einen Kampf zu Ende bringen muss. Würden Sie mir bitte mal das Telefon reichen? Ich möchte diese Person hier anrufen.“


  Ich gebe ihr einen Zettel und Sonia liest erstaunt den Namen darauf. Ohne ein Wort zu sagen, verlässt sie den Raum. Zwei Minuten später klingelt das Telefon neben mir und Sonia sagt mir, dass sie mich mit der gewünschten Person verbindet.


  „Hallo?“


  „Hallo, hier spricht Héloïse.“


  „Ach du meine Güte! Wie geht es dir? Ich habe in den Nachrichten gehört, was dir zugestoßen ist! Schrecklich … Ich bin … Mein Gott, ich bin dermaßen …“


  „Du hast daran keine Schuld, Hugo.“


  „Ich fühle mich aber ganz schön mies …“


  „Du musst mir einen Gefallen tun. Du bist zwar die letzte Person, der ich vertraue, aber ich glaube, dass du mir helfen kannst.“


  „Aber ja, klar … Mensch, Hello, mir tut das alles so wahnsinnig leid. Sag mir, was ich machen soll und ich werde dir zeigen, dass ich kein Arsch bin.“


  „Ich brauche die Telefonnummer von einem Inspektor, der wirklich gegen die M ist.“


  „Das kriege ich in einer Stunde raus.“


  „Aber bitte sprich mit niemandem darüber! Er soll mich sobald wie möglich im Krankenhaus aufsuchen.“


  „Okay.“


  „Danke, Hugo.“


  „Mehr kann ich nicht für dich tun?“


  „Nein, im Augenblick nicht.“


  Dann rufe ich Dimitri an. Ich beauftrage ihn damit, einen guten Detektiv zu finden. Schließlich lasse ich alle ins Krankenhaus kommen und versammle sie in meinem Zimmer, meinem neuen Hauptquartier. Gabriel, mein Rechtsanwalt, Bruno, der Inspektor, den Hugo gefunden hat, und Adrien, der Detektiv, mit dem Dimitri schon lange zusammenarbeitet und dem er vertraut.


  Ich habe verhindert, dass Magda, Mélanie, Solveig, Antoine, Charles, Jean, Lucas, Sofiane und Meredith mich besuchen kommen, weil ich erst diese Sache regeln will. Sie sind alle für mich da und ich habe nur ungern vorgegeben, erschöpft zu sein, aber ich will jetzt Olivier aufhalten.


  „Guten Tag, alle miteinander, und danke, dass ihr gekommen seid.“


  Ich sehe Mitgefühl in den Augen der Männer. Bestimmt schockiert sie mein Anblick.


  „Ich weiß, was mir zugestoßen ist, ich weiß auch warum und ich weiß, wer mir das angetan hat ...“


  „Schatz, es ist vielleicht noch zu früh, darüber zu sprechen ... Ich meine, was deine Gefühle betrifft ...“


  „Nein, Gabriel, ich habe gut nachgedacht. Wer einen Bienenstock vernichten will, muss die Königin fangen.“


  Inspektor Bruno Aston schaltet sich ein.


  „Als Cagien mich aufgesucht hat, habe ich Ihre Akte eingesehen. Der Verdacht fiel natürlich sofort auf Olivier M, weil das Messer, das in ihrem ... auf dem Messer, das am Tatort gefunden wurde, seine Initialen sind. Aber wir haben nicht einen einzigen Fingerabdruck gefunden und vor allem hat er ein vollkommen unantastbares Alibi. Glauben Sie, ich sage das nicht, um sie zu entmutigen, ich selber will diesen Terroristen schon sehr lange festnageln ...“


  „Entschuldigen Sie, Inspektor. Gibt es keine Möglichkeit zu belegen, dass es sich bei der Gemeinschaft von Olivier M um eine Sekte handelt? Dann sähen die rechtlichen Umstände nämlich ganz anders aus. Er hatte ein Motiv und hat Héloïse in einer Mail und als er sie in einer Signierstunde aufgesucht hat, bedroht.“


  Dimitri hat Recht. Eine Armee Fanatiker sind keine objektiven Zeugen! Ich glaube, dass einem guten Richter leicht klar gemacht werden kann, dass die von Olivier M vorgebrachten Beweise anfechtbar sind.


  „Ich habe versucht zu verstehen, warum er noch nicht einmal befragt worden ist! Gut, seine Anhänger geben ihm ein Alibi, aber …“


  „Er hätte doch jeden Clown bezahlen können! Die Menschen sind für diesen Mann zu allem bereit ...“


  Gabriel verstummt. Er merkt, dass er zu weit geht und dass ich nicht der einzige Mensch im Zimmer bin. Der Inspektor überhört ihn beflissen und blättert in seiner Akte.


  „Das Problem ist, dass jemand bestätigt hat, Olivier M zum Zeitpunkt der Tat im roten Viertel gesehen zu haben.“


  „Wer?“


  „Rebecca Lamberson.“


  Gabriel setzt sich und ich bin sprachlos. Warum sagt sie, dass sie ihn dreißig Kilometer von seinem wirklichen Aufenthaltsort gesehen hat? Ich verstehe gar nichts mehr! Deprimiert stützt Gabriel den Kopf zwischen beide Hände und die Spannung im Raum ist auf dem Höhepunkt.


  „Ich kann euch ihre Aussage vorlesen.“


  Um neun Uhr morgens hat mein Schwiegervater, Edgar Lamberson, mich angerufen und mir mitgeteilt, dass die M in der Nacht die Fabrik besetzt haben und somit die Produktion eingestellt werden musste. Sehr besorgt habe ich sofort Gabriel darüber informiert und bin dann selbst zur Fabrik gefahren. Um halb elf bin ich dort angekommen und habe verlangt mit dem Anführer der Besetzer zu sprechen. Es handelte sich dabei um Olivier M, den ich schon aus dem Fernsehen kannte. Ich habe ihn in mein Büro gebeten, um seine Forderungen anzuhören. Er forderte, dass das Unternehmen in das rote Viertel verlagert wird und keine Menschen mehr darin arbeiten. Ich habe ihm lange meine Pläne der Verlagerung des Unternehmens erläutert und wir haben uns dann geeinigt. Ich habe ihm einen Scheck übergeben und das Versprechen gegeben, den Standort in den kommenden Monaten zu wechseln. Um halb zwölf hat er mein Büro verlassen.


  Es geht mir sehr nahe, was Héloïse passiert ist, doch da ich unter Eid aussage, kann ich nur wiederholen, dass Olivier M zu besagtem Zeitpunkt in meinem Büro war.


  Der Privatdetektiv bittet den Inspektor um eine Kopie der Akte. Dimitri tut zwar so, als mache er sich Notizen, doch ich weiß, dass auch er Rebeccas Spiel verstanden hat. Gabriel steht auf. Er versucht die Haltung zu bewahren. Da niemand etwas sagt, ergreife ich das Wort.


  „Ich gehe davon aus, dass Rebecca mit einem Doppelgänger oder einem Olivier M sehr ähnlich aussehenden Mann gesprochen hat. Ich garantiere Ihnen, dass dieser Mann mich angegriffen hat. Von meiner Seite besteht nicht der geringste Zweifel daran.“


  „Niemand bezweifelt das, Héloïse“, sagt Dimitri.


  „Ich denke, dass es am besten ist, wenn Adrien Nachforschungen im roten Viertel anstellt und Bruno in der weißen Zone. Hugo ist sicherlich clever genug, sich bei den M einzuschleusen. Sie werden ihm seinen Wunsch, Mitglied in ihrer Gemeinschaft zu werden, bestimmt nicht abschlagen, nachdem was er mir angetan hat. Sprechen wir uns in drei Tagen wieder. Ich bin müde und ich brauche jetzt meine Schmerzmittel.“


  Als die Männer das Zimmer verlassen haben, schweigen Gabriel und ich lange. Als wenn er aus einem Albtraum erwacht, steht Gabriel plötzlich auf und legt sich neben mich aufs Bett. Er scheint total niedergeschmettert zu sein, doch ich muss es ihm trotzdem sagen.


  „Gabriel?“


  „Ich weiß, was du mir sagen willst. Aber wenn du mir das sagst, wird nichts mehr wie früher sein und die Folgen werden schrecklich sein. Ich habe vor mir selbst Angst. Vor meiner Reaktion. Sag bitte nichts.“


  „Gabriel, wir sind zusammen und du wirst nichts tun, was uns auseinanderbringt.“


  „Du hast ja Recht ...“


  „Gabriel, ich glaube Rebecca und Olivier haben sich zusammengetan und Rebecca hat versucht mich umbringen zu lassen.“


  ***


  Was für eine schwere Bürde für Gabriel! Wie lange wird Rebecca ihm noch das Leben schwer machen? Hat er nicht schon genug gelitten, als sie verschwunden war? Warum wollte sie, dass er auch noch die, die ihn liebt und die er liebt, verliert? Ich bin zornig und wundere mich selbst über meine Reaktion. Jemand hat versucht mich zu töten. Zwei Personen, um genau zu sein. Aber Olivier M ist mir egal, der Mann ist gefährlich, weil er krank ist, aber Rebecca ... Es ist mir auch egal, dass sie mir schaden oder mich aus dieser Welt schaffen wollte, aber das, was mich wirklich wahnsinnig zornig macht, ist, dass sie wieder nicht an Gabriel gedacht hat! Warum versucht sie immer wieder, dem Mann, den sie einmal geliebt hat, wehzutun? Dachte sie, dass Gabriel bei ihr Trost suchen würde, wenn sie es geschafft hätte mich aus dem Weg zu räumen? Je länger ich darüber nachdenke, desto logischer erscheint mir alles. Gabriel hätte eine Freundin in ihr gefunden, die ihm zuhört. Vielleicht wäre das erloschene Feuer wieder aufgeflammt, ich kann es nicht mit Sicherheit wissen, doch was ich sicher weiß, ist, dass Rebecca ihn nie glücklich gemacht hätte. Eine Frau, die in der Lage ist, ihre Rivalin auf diese Art auszuschalten und ihren Mann dabei noch nicht einmal wirklich liebt ... Gabriel hofft noch, dass es eine andere Erklärung gibt ..., dass Olivier einen Doppelgänger hat. Adrien und Bruno befragen im Moment alle Personen, die anwesend waren, um Fehler aufzudecken. Alle sind sich einig und sagen aus, dass sie Olivier um halb elf mit Lamberson gesehen haben. Auch was die Kleidung von Olivier betrifft, stimmen alle Aussagen überein. Nur was den Zeitpunkt betrifft, wann Olivier das Büro verlassen hat und wieder zurück in die Zone der M gefahren ist, stimmen die Aussagen nicht überein. Einmal war er angeblich mit dem Motorrad unterwegs, ein anderes Mal mit einem Jeep, mal war er in Begleitung, mal allein.


  Diese Ungereimtheiten sind wertvoll, weil sie es Bruno erlauben die Untersuchungen wieder aufzunehmen. Seinen Kollegen gegenüber verhält er sich dabei jedoch erst einmal zurückhaltend. Dimitri findet einen Richter, der bereit ist, die Akte noch einmal zu öffnen. Adrien versucht mehrmals Rebecca zu befragen, doch diese »hat ihrer Aussage nichts mehr hinzuzufügen« und sagt jedem, der sie darauf anspricht, dass ja alle überlebt haben und man doch darüber froh sein könnte.


  Eines Abends, als wir mit den anderen nach einer Möglichkeit suchen, Rebeccas Beteiligung am Überfall auf mich zu beweisen, hat Adrien eine Idee, die uns überzeugt.


  Gabriel wird Rebecca anrufen und ihr sagen, dass ich wieder ins Koma gefallen bin. Er wird ihr sagen, dass er sie in dieser schweren Zeit braucht und sie wird diese Gelegenheit natürlich ergreifen. Wenn Gabriel dann bei ihr ist, wird Adrien ihren Computer nach Beweisen, dass sie mit Olivier in Kontakt steht, durchsuchen.


  Wie vorgesehen kommt Rebecca sofort am nächsten Tag ins Krankenhaus. Das Krankenhauspersonal spielt perfekt unsere Inszenierung mit und lässt die beiden alleine. Ich höre den erstickten Schrei Rebeccas, als sie mich mit geschlossenen Augen und Sauerstoffmaske vor Mund und Nase sieht.


  „Mein Gott. Das ist ja schrecklich, Gabriel.“


  „Ja, sie hatte das nicht verdient.“


  „Das stimmt, aber Héloïse hatte diese Ideen und wenn sie doch nur die Bedrohungen ernst genommen hätte. Wenn sie ein wenig in Vergessenheit geraten wäre, wären die Dinge bestimmt nicht so gekommen.“


  Ich koche vor Wut und muss mir Mühe geben, mich nicht zu sehr aufzuregen, weil mein Herzschlag sich sonst zu sehr beschleunigt. Gabriel dagegen schafft es irgendwie ruhig zu bleiben. Er spielt seine Rolle sehr gut.


  „Vielleicht hast du Recht. Sie war nicht vorsichtig genug.“


  „Du musst dich sehr alleine fühlen.“


  „Ich habe Angst, sie zu verlieren, so wie ich dich verloren habe.“


  „Aber du hast mich doch nicht verloren! Oh Gabriel, im Gegensatz zu Héloïse werde ich auch in hundert Jahren noch an deiner Seite sein.“


  „Du bist schon einmal verschwunden.“


  „Ich werde es nie wieder tun.“


  „Ich bin mit Héloïse zusammen.“


  „Héloïse wird von uns gehen. Sie wird diese schlimmen Verletzungen nicht überleben. Ein Messer im Bauch ... Verstehst du?“


  „Rebecca … Woher weißt du von der Stichverletzung?“


  „Oh, das habe ich irgendwo gehört … Ich glaube in den Nachrichten.“


  „Die haben davon nichts gewusst. Der Arzt hat sogar eine Erklärung unterzeichnet, dass er der Presse keinerlei Information weitergeben darf.“


  „Ach, dann war es wohl Magda ... Ich weiß es nicht mehr.“


  „Nein, das kann nicht sein. Magda hat gesagt, dass sie dich das letzte Mal bei Sols Baby Shower gesehen hat.“


  „Ich weiß nicht mehr, von wem ich es erfahren habe, Gabriel! Warum fragst du das eigentlich?“


  Gabriel bekommt eine SMS. Ich sehe nichts und höre langes Schweigen. Ich höre Rebecca schlucken und ich höre Gabriel nachdenken.


  „Warum hast du mich hierhin gebracht?“


  „Um zu wissen, ob es stimmt.“


  „Was denn? Was soll ich denn diesmal schon wieder gemacht haben?“


  „Ich wollte wissen, ob du mich anlügst.“


  „Machst du mir hier irgendwie den Prozess, Gabriel?“


  „Woher weißt du von der Stichverletzung?“


  „Das habe ich vergessen!“


  Rebeccas Stimme ist jetzt sehr hoch und aufgeregt.


  „Also, wenn es so ist, Gabriel, dann gehe ich jetzt wohl lieber.“


  „Nein, das wirst du nicht tun, Rebecca. Nicht bevor wir zu Ende gesprochen haben. Warum hast du uns das angetan? Warum bist du weggegangen?“


  „Weil du nie für mich da warst.“


  Rebeccas Ton wechselt. Sie wirkt wieder sicherer und ich höre, wie sie sich hinsetzt.


  „Du hättest uns einiges ersparen können, wenn du mir einfach nur gesagt hättest, dass du mich verlässt.“


  „Du wolltest nicht verstehen, wie es mir ging und ich traf dann ... und ... also er und ich, wir haben gedacht, dass es so das Beste wäre.“


  „Das Beste? Dass ich nicht lache! Und warum bist du zurückgekommen?“


  „Wegen ihr.“


  „Nur aus Eifersucht?“


  „Nein, um dich zu schützen und um die Familie und das Unternehmen vor dieser Schlampe zu schützen.“


  „Rebecca, was hast du Héloïse angetan?“


  Schweigen. Ich öffne leicht die Augenlider, doch ich habe zu große Angst, dass sie kein Wort mehr sagt, wenn sie merkt, dass ich gar nicht im Koma liege.


  „Rebecca, sag mir nur einmal in deinem Leben die Wahrheit! Ich werde versuchen, dich zu verstehen, wenn du mir jetzt wirklich alles sagst. Tu es für mich und für uns.“


  


  „Ich … Da war dieser Olivier M. Héloïse hat Solveig von ihm erzählt und ich habe mir gedacht, dass er der einzige Mensch auf Erden sein müsste, der Héloïse noch mehr hasst als ich. Also habe ich ihm eine Mail geschickt und wir haben uns getroffen. Er war einverstanden, dass ich ihm bei der Organisation helfen würde. Wann Héloïse allein war usw. Und mit Hilfe seiner angeblichen Besetzung konnte ich die Fabrik verlegen, ohne dass du mich dafür verantwortlich gemacht hättest. Wenn Héloïse eher gestorben wäre, was ja sowieso irgendwann eintreffen wird, hätten wir an den neuen Standort des Unternehmens umziehen können und wieder von vorne angefangen. Du mit einer Frau unserer Spezies und ich mit …“


  Es klopft an der Tür und Bruno Aston tritt ein. Er zeigt Rebecca seinen Ausweis und weist sie auf ihre Rechte hin. Schockiert fängt Rebecca an zu schreien. Gabriel zeigt auf das Mikrofon in einer Ecke des Zimmers.“


  „Du hast es mir doch selbst beigebracht!“


  Ich öffne die Augen und setze mich auf. Ich sehe meine Feindin direkt an. Ich bin nicht mehr wütend, sondern empfinde nur tiefe Scham für sie und sage ihr, bevor sie abgeführt wird:


  „Ich schwöre dir, Rebecca, dass ich gut auf Gabriel aufpassen werde und dass wir glücklich sein werden.“


  „Ja, und dann verlässt du ihn mit achtzig und er ist wieder allein!“


  Gabriel sieht Rebecca nicht mehr an. Sie bittet ihn, sie anzuhören, doch sein »verschwinde« bringt sogar die Scheiben zum Zittern. Dimitri kommt mit dem Computer von Rebecca in der Hand ins Zimmer.


  „Wir haben hier alles, was wir brauchen. Auch, was Ihr Unternehmen LūX betrifft.“


  „Wie das?“


  „Es wird nicht leicht sein, Gabriel. Ich meine, sie müssen jetzt tapfer sein. Aber Sie werden Ihr Unternehmen zurückbekommen und wir können den Vertrag zwischen Ihnen und Edgar annullieren.“


  „Aber wieso denn? Alle Anteile von Rebecca fallen doch Edgar zu ...“


  „Ja, aber da gibt es noch etwas ... Es wird sie ziemlich ... wie soll ich sagen ... umhauen, Gabriel.“


  Ich umschlinge Gabriel fest mit beiden Armen. Dimitri scheint sich sehr unwohl zu fühlen. Er sucht seine Worte und sagt schließlich:


  „Der Vertrag zwischen Rebecca und Edgar ist ungültig.“


  „Weil ...“


  „Weil sie Geliebte sind.“


  Aus Überraschung stoße ich ein »oh« aus und Gabriel beginnt laut zu lachen. Es ist ein tiefes, langes Lachen und ich befürchte fast, dass er durchdreht. Dimitri scheint meine Sorge zu teilen und bringt ihm ein Glas Wasser.


  „Was bin ich nur für ein Idiot! Aber sicher doch! Von Anfang an ... und ich habe es nicht sehen wollen! Rebecca und Edgar, das perfekte Paar! Vereinigt, um mich zu bestehlen, vereinigt, um mich leiden zu lassen.“


  „Héloïse?“


  Bruno wendet sich mir zu.


  „Meine Kollegen werden Rebecca jetzt verhören. Adrien hat mir gesagt, dass er sehr viele Beweise von Rebeccas Schuld in ihrem Computer gefunden hat. Aber ihr Geständnis ist natürlich das Wertvollste. Wir haben eine Hausdurchsuchung bei Olivier M eingeleitet, aber wir haben ihn dort nicht angetroffen. Ich halte Sie auf dem Laufenden.“


  „Danke für alles, Bruno. Sie waren einfach perfekt.“


  „Eine letzte Sache ... Ihre Freunde warten im Besucherzimmer. Sie sind ziemlich ungeduldig.“


  Ich sehe Gabriel an. Er küsst mich und sagt mir, dass er von nun an viel Zeit mit mir, Magda und unseren Freunden verbringen möchte. Solveig kommt ins Zimmer und ich staune über ihren großen, in Rosa gekleideten Bauch. Mélanie folgt ihr und schiebt sie leicht zur Seite, um sich auf mich zu stürzen. Die beiden tun mir weh und Magda bittet sie, sich zu beruhigen. Sie überreicht mir ein Stück selbstgemachten Kuchen. Ich verschlinge es regelrecht, während Solveig mir Perücken zeigt und mir Mélanie ihre Verlobung mit Charles ankündigt. Charles, Antoine und Gabriel beobachten uns amüsiert. Ich tauche in Gabriels grüne Augen ein und ich weiß, dass wir das glücklichste Paar der Welt sein werden.


  Eine Krankenschwester weist uns darauf hin, dass die Besuchszeiten vorbei sind und dass die lustige Gruppe nun gehen muss. Gabriel steht am Fenster und betrachtet den Sonnenuntergang. Seine Silhouette hebt sich gegen den karminroten Hintergrund ab und ich möchte dieses schöne Bild nie mehr vergessen.


  Mein Geliebter dreht sich um und sieht mich an, als sähe er mich zum ersten Mal.


  „Du bist das Schönste, das mir je im Leben zugestoßen ist, Héloïse.“


  „Ich dachte gerade das Gleiche von dir.“


  „Ich möchte dich glücklich machen.“


  „Ich bin glücklich.“


  „Was kann ich tun, damit du es immer sein wirst?“


  Ich tauche meine Augen in Gabriels Augen und atme tief durch. Ich habe meine Entscheidung gefasst und werde sie nicht ändern. Es gibt nur ein Hindernis für unser ewiges Glück und ich habe keine Angst mehr vor diesem Schritt. Ich nehme Gabriels Hand, beuge mich zu ihm vor und küsse ihn. Als ich ihm meinen Hals zuwende, sage ich die Worte, die mein Leben verändern werden:


  „Beiß mich …“


  Auch in Ihrem Geschäft:


  Sein mit Leib und Seele


  Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.


  
    [image: Sein mit Leib und Seele ]
  


  Auch in Ihrem Geschäft:


  Rocked by a Billionaire


  Rocked by a Billionaire: die Geschichte, die sogar Fifty Shades of Grey übertrifft!


  Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.


  
    [image: Rocked by a Billionaire Band 1]
  


  Auch in Ihrem Geschäft:


  Mr. Fire und ich - Band 1


  Entdecken Sie die neue Saga von Lucy Jones, den sinnlichsten Erotikroman seit Sein mit Leib und Seele!


  Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.


  
    [image: Mr. Fire und ich - Band 1]
  


  Auch in Ihrem Geschäft:


  Hundert Facetten des Mr. Diamonds, Band 1: Leuchtend


  „Leuchtend“ ist der erste Band von „Hundert Facetten des Mr. Diamonds“, eine Saga, die selbst Shades of Grey in den Schatten stellt!


  Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.


  
    [image: Hundert Facetten des Mr. Diamonds, Band 1: Leuchtend]
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